
Der Bruchsaler Hofbildhauer 
Joachim Günther (1720 — 1789) als Stukkateur

K a rin  Jäckel, L im b u rg e rb o f

Es w ü rd e  zu  w e it von  unserem  T h em a  ab- 
fü h ren , an d ieser Stelle au f spezielle H ers te l- 
lungs- und  V era rb e itu n g sa rten  des S tuck­
m örtels e in zugehen , dessen sich Joach im  
G ü n th e r  in k le ineren  und  g rö ß e ren  Z e itin te r­
vallen w äh ren d  seines g an zen  Lebens b e­
d ien te , um  die u n te r seinen L andes- und 
D ien stherren  F ran z -C h ris to p h  von H u tten  
bzw . D am ian  A ugust Phillip K arl von Lim- 
b u rg -S tirum  en tstan denen  P rach t- o d e r  
N u tzb au ten  au szuzieren . Es m ag uns s ta tt 
dessen genügen , daß  m an allgem ein als 
S tuck  eine G ip sa rt bezeichnet, die du rch  E r­
h itzen  au f eine bestim m te T em p e ra tu r  en t­
s te h t1). Aus ih r lassen sich verschiedene G e­
b ilde herste ilen , die sow ohl R e liefch arak ter 
haben kön nen , als auch zu  G roß p las tiken  zu 
v era rb eiten  sind. L etztere  sind fü r uns im 
Sinne u nserer T hem en ste llun g  irrelevant, da 
w ir uns n u r m it dem  als P ro to ty p  des Stucks 
zu  verstehenden  R eliefan trag  an W än den , 
D ecken  o d e r  G ew ölben  befassen w ollen. 
V o n  den zah lre ichen  A u fträg en  zu  S tu ck an ­
träg e n , die Jo ach im  G ü n th e r im Laufe seiner 
T ä tig k e it in u nd  um  B ruchsal erh ie lt, blieben 
insgesam t n u r d rei R äum e sow ie ein k leiner 
T re p p en au fg an g  erha lten , und  auch dies n u r 
d a n k  einer R estau rie ru ng , die w egen ihres 
A usm aßes fast als K opie anzusehen  is t2). Bei 
diesen R äum en h and elt es sich um :
1. zw ei zusam m eng ehörige  R äum e einer 
k leinen B adesuite im ehem aligen L ustsch löß­
chen K islau nahe B ruchsal (heu te  S trafvo ll­
zu gsanstalt)
2. den  heu te w ied er bei K am m erko nzerten  
b en u tz ten  M usiksaal im K am m erflügel des 
B ruchsaler R esidenzschlosses

3. die d o rtige  S tiegendecke des V e rb in ­
dungsbaus zw ischen C orps de Logis und K ir­
chenflügel.

Kislau
E rste  N ach rich ten  über K islau da tieren  aus 
dem  späten  11. Jah rh u n d e rt. Aus d ieser Z eit 
ist uns d e r N am e K isilow e ü b e rk o m m e n 3), 
d e r  m aßgeblich  w u rd e  fü r  die B enennung 
des Schlosses. Bereits ab 1116 w ird  ein Kis- 
lau er B urgadel e rw äh n t, de r bis um  1250 au f 
seinem  S tam m sitz lebte, dann  jed o ch  aus­
starb . 1272 verschenkte K önig  W ilhelm  den 
Besitz an den S peyerer B ischof H e in rich  II. 
von L einingen. In de r F o lgeze it blieb Kislau 
in Speyerer Besitz, d och  hielt n u r d e r  m e ter­
dicke B ergfried  den K riegsw irren  u n d  A n ­
griffen  d e r F ranzosen  im 17. Jah rh u n d e rt 
stand. Ab etw a 1721 w u rd e  au f den R uinen  
d e r  alten B urg w ieder gebaut. In  diesem  Jah r 
fü h rte  d e r  Z im m erm ann  M athes Schuster 
den  Bau e iner Scheune hoch. 1722 arbeite te  
m an am  B ergfried , 1723 bereits an einem  
neuen  G ebäudeflügel. 1724 w u rd e  d e r 
B ruchsaler B aum eister M ichael Ludw ig R oh- 
re r  b eau ftrag t, w eitere  B auten  zu  erstellen. 
N ach  1724 w u rd e  die B auleitung  an Jo h an n  
G eo rg  Stahl ü be rtragen . U n te r  seiner A uf­
sicht sch ritt d e r  Bau so rasch vo ran , daß  im 
F rü h jah r 1726 d e r  H a u p tb a u  des Schlosses 
m it seinen beiden S tockw erk en  au sgem auert 
w ar. 1729 erg ing  ein B rief an B althasar N e u ­
m ann, in dem  F ürstb ischof D am ian  H u g o  
von  S chönbo rn  ihm  m itteilte, d aß  e r  hoffe, in 
v ier Jah ren  den T u rm  des K islauer Schlosses 
u m b au t zu  haben. Zu dieser jäh en  W ied erb e ­
lebung Kislaus w ar es gekom m en , weil
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S ch önborn , d e r  seit 1716 B ischof in Speyer 
und dam it B esitzer d e r R uine w ar, sich m it 
seinen Speyerern  n ich t ve rtrag en  konnte . 
W egen  s tänd ig er „H än d e l“ und  U n stim m ig­
keiten  m it ihnen, begann  er, sich nach einem  
W o h n sitz  au ßerhalb  u m z u seh en 4). D u rch  ei­
nen  W ohnun gsw ech se l w ü rd e  Speyer zw ar 
B ischofsstad t b leiben, aber n ich t R esidenz­
s tad t sein, an A nsehen  und  H a n d e lsb ez ie ­
h un gen  verlieren  und  so angem essen fü r 
seine W iderspenstigke it bestraft sein. D e r  bis 
d ah in  u n b edeu tend e  O r t  B ruchsal en tsprach  
d em  G eschm ack  des Bischofs so sehr, d aß  er 
sich en tsch loß , ab 1820 d o rt seine R esidenz 
zu  errich ten . D as nahe  gelegene K islau sollte 
ihm  z u r  E rh o lun g  dienen. D ie schw efelhalti­
gen Q uellen  in se iner nächsten  U m gebung  
schienen  S ch önborn  bestens geeignet, seine 
von  S taa tsg eschäften  geschw ächte  G esu n d ­
heit zu fö rd ern , ohn e daß  d azu  ein teu re r 
A u fe n th a lt in einem  au sw ärtigen  Bad nö tig  
w u rd e . S chönborn  w ar, dem  G eist seiner 
Z e it u nd  zugleich  dem  seiner Fam ilie en t­
sprechend , von B augedanken  sehr angetan . 
D a rü b e r  h inaus ab er w a r e r ein äu ß erst spar­
sam er M ann . D ie alte R uine de r W asserbu rg  
K islau m it ihrem  m ächtigen T u rm  en tsprach  
vo llkom m en se iner vorsich tigen  K alku la­
tionsw eise. Im m erhin  ließ sich d e r  T u rm  m it 
ein igem  guten  W illen  und  Ideen  seh r gu t 
w eiterverw enden  und  schm älerte so die K o ­
sten des N eubau s ganz  erheblich . V ielleich t 
b ew og  ihn auch ein pietätvolles E rin n ern  an 
die G en era tio n en  Speyerer B ischöfe, die K is­
lau v o r ihm  besessen h a tten , die ze itgem äß 
m od erne  A nlage seines Schlößchens in die 
T rü m m er d e r alten  zu  setzen. W ir sehen 
h eu te  das E inbeziehen  d e r B ru gfragm en te in 
den  S ch loßneubau  als eine reife L eistung frü ­
h e r D enkm alpflege.
D e r quadra tische  B ergfried m it seinen m e ter­
d icken  W än den  w u rd e  zum  B aukern  des 
neuen  Schlosses. Seiner N o rd w an d  lagerte 
m an eine b reite , m ehrstieg ige T rep p e  als 
H a u p te in g an g  vor. W est-, S üd- u nd  O s t­
w and  w u rd en  innen  m it je e iner flachen k o n ­
kaven N ische versehen , in deren  S cheitel­

p u n k t je eine T ü r  öffnete . Im Z en trum  des 
als T rep p en h au s  fung ierenden  B ergfrieds 
bau te  d e r  S te inhauerm eister N ikolas H o fe r  
1740 eine schlichte steinerne W en de ltrep pe 
ein , die die m ehrstöck ige A nlage m ite inander 
verband . V om  T rep penh au s  füh rte  jede de r 
drei T ü ren  in einen an g ren zen d en  G ang  und 
von d a  aus w ieder in die ru nd  um  den  T u rm  
an g eo rd n e ten  W o hn räum e. D e r G ru n d riß ­
ze ichnu ng  en tn im m t m an , d aß  de r H au p tb au  
des Schlosses im G ru n d e  n u r eine ganz  sym ­
m etrische A n lagerung  ist an den  K ern , d .h . 
den B ergfried. Z usätzlich  zum  H au p tte il des 
Schlosses w u rd e  m uschelähnlich  ein E h ren ­
h o f m it zw ei deckungsg leichen  Bassins an ge­
legt. Seitlich des E hrenho fes u nd  längs eines 
zw eiten , dem  ersten  vorge lagerten  H o fes, 
en tstan den  nach und nach verschiedene an ­
dere  B auten . 1762, also schon un te r F ranz 
C h ristop h  von H u tte n , d e r  die N achfo lge  
S ch önbo rns an ge tre ten  h a tte , e rrich te te  sein 
B aum eister L eo n h ard t Stahl ein großes 
A m tshaus, w elches n och  1767 im Bau w ar. 
1769 erfo lg te  in d e r V e rlän gerun g  des A m ts­
hauses d e r  Bau eines langen Pferdestalles. 
W ied er an d ere  G ebäud e w aren  gep lan t, g e­
lan g ten  ab er n ich t m ehr z u r  A usführung . D ie 
gesam te S ch loßan lage w u rd e  von G raben  
und  M au e r um zogen  und  ko n n te  n u r  über 
eine Z ug brü cke  erre ich t w erd en . Sie gaben 
dem  Sch lößchen , d e r a lten  T ra d itio n  g eh o r­
ch end , den A nschein e in er W asserburg . Ab 
1760 etw a w u rd e  au f A n o rd n u n g  von  H u t­
tens endlich  auch m it de r Inn en aussta ttu ng  
des K islauer Schlosses fo rtg e sch ritten 5), w el­
che uns le ider n u r in w enigen  R esten  e rh a l­
ten  blieb. Schon im 18. und  d ann  auch im 19. 
Ja h rh u n d e r t w a r die A nlage vom  V erfall be­
d ro h t6). A n fang  des 19. Jah rh u n d erts  kam  
Kislau an B aden und w u rd e  als A m tssitz ve r­
w endet. Ab 1813—16 d ien te  es als M ilitä r­
k ran k en h au s , 1819 als K aserne , bis 1864 als 
G efängnis. D an ach  w urde  bis 1882 eine K o r­
se ttfab rik  darin  heim isch. 1882 erw arb  de r 
S taa t das G ebäud e  zu rü c k  und  rich te te  ein 
polizeiliches A rbeitshaus darin  ein. H e u te  b e­
fin det sich eine Z w eigstelle d e r  S trafansta lt
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B ruchsal in d e r  ehem aligen A nlage des als 
L ustschloß g ed ach ten  Baus.
Im  Laufe seines w echselhaften  Schicksals 
verw ahrloste Kislau völlig. S tuckanträge, G e­
m älde, T ap e ten  fau lten  von den  W änd en , 
w u rd en  m utw illig ze rs tö rt o d e r d ick  ü b e r­
m alt. D ie einzelnen  W o h n räu m e  erfuhren  
bauliche V e rän d eru n g en , da m an sie den 
neuen  G egebenhe iten  anzupassen  suchte. 
E rst 1961 m achte sich das S taa tliche H o c h ­
b auam t B ruchsal verd ien t um  die A nlage, in ­
dem  au f seine V eran lassung  hin  im Innern  
des ehem aligen  H auptsch lo sses zw ei Z im m er 
res tau rie rt w urden . Eben die B adesuite , d e ­
ren  S tuckverzie rung  Joach im  G ü n th ers  M ei­
s terw erk  ist.
W ie schon  sein V o rg än g e r S ch ö nb o rn , ge­
d ach te  auch von H u tte n  die schw efelhaltigen 
Q uellen  seines neuen S chlößchens fü r seine 
G esu nd h e it zu n u tz en  und  ließ sich zw ischen 
1760 und  1770 in Kislau eine kom fo rtab le  
B adesuite errich ten . E ine B adesuite , die aus 
einem  R uh ek ab in e tt u n d  einer B adestube be­
stand , deren  räum liche E inheit au ß e r Zweifel 
steht. Beide R äum e liegen im O stflügel des 
ehem aligen  Schlosses. D as S ch lafkab inett be­
findet sich in d e r  äußersten  S -O -E ck e  des 
Flügels, das Bad füg t sich in nö rd lich er R ich ­
tu n g  an. E ine V erb in d u n g stü r schließ t beide 
R äum e zu  einer E inheit zu sam m en, deren  
E in d ru ck  noch v e rs tä rk t w ird  du rch  die T a t ­
sache, d aß  ke iner d e r  beiden R äum e zu  ei­
nem  d ritten  ö ffn e t u nd  beide n u r  über einen 
G ang  von au ßen  be tre ten  w erd en  können . 
D as E ckz im m er, das S ch lafkab inett, e r­
s treck t sich über eine L änge von  5,42 m und  
eine Breite von 3,89 m. Z usätz lich  zu r  
R aum b re ite  kom m t noch  ein in die W -W an d  
e in gelag erter A lkoven h inzu , d e r  m it seinen 
ab gerun de ten  E cken  eine O valnische von 
3,02 m au f 1,40 m füllt. Südlich des A lkovens 
fü h r t eine T ü r  au f den  h in te r Bad und 
S ch lafkab in ett v erlau fenden  G ang , nörd lich  
b e fin d et sich eine ha lb ru nd e  O fenn ische  fü r 
e inen heu te feh lenden  K an on en o fen . Ein 
g ro ß e r K am in ist d a h in te r  in die W an d  e in ­
gelassen u nd  kann  vom  G ang  h e r befeuert

w erden . D e r gesam te R ech teck rau m  w ird  
von  d rei F en ste rn  erhellt. E ines lieg t an de r 
S -W and , zw ei an  de r O -W an d . In  d e r  östli­
ch en  E cke d e r  V erb in du n g sw and  zw ischen 
S ch lafkab inett und  Bad be find et sich die zw i­
schen beiden  verm ittelnde T ü r. B etrach ten  
w ir die G liederun g  des R aum es in seiner 
W an d - und  D eck en zo n e , so ze ig t sich, daß  
das K o nstruk tionsschem a bestim m t w ird  von 
e in er R ü ck w en d un g  zum  k lassisch -französi­
schen G eschm ack  des frü hen  18. Ja h rh u n ­
derts , w ie ihn  in F rank re ich  etw a C harles 
E tienne Briseux (1660—1754), G erm ain  de 
B offrand  (1667—1754), o d e r  auch R o b e rt de 
C o tte  (1656—1735) und  in D eu tsch lan d  bei­
spielsweise Jo seph  E ffner (1687—1754) als 
M ü n c h n er H o fb au m e iste r v e rtre ten  haben. 
A n diese G lied eru ng  des W an drau m es in:
— z u u n te rs t eine ge täfelte  Sockelzone
— d a rü b er eine bespann te , an son sten  freie 

W andfläche
— d a rü b er eine, von zw ei P ro filstäben  e inge­

faß te  H o h lk eh le , deren  Schw ung durch  
S tu ckan träg e  au fge lock ert w ird ,

schließ t sich die A u fte ilung  des D ecken bere i­
ches m it insgesam t ach t K artu sch en , in n e r­
halb deren  R ocaille un tersch ied liche B innen­
m otive au sg efü h rt w u rd en . So haben  w ir 
4 E ck kartu sch en  m it D arste llu n gen  spielen­
de r K inder, 2 K artu schen  m it F ruch tschalen  
an  beiden Schm alseiten des R aum es un d  2 
w eitere  K artu schen  m it K inderdarste llun gen  
an den  Längsseiten . F rüh schon  vo llzog  G ü n ­
th e r  in d e r  A rt seines S tuckan trag s den 
W echsel von  R o k o k o  zu  K lassizism us, des­
sen frü he  P hase  in D eu tsch lan d  von F ran k ­
reich  he r bestim m t w urd e. V e re inze lu ng  d e r 
O rnam en tte ile  u nd  Sym m etrie als h a rm o n i­
sches G ru n d g ese tz  tre ten  an die Stelle w ild 
w u ch ern d er M otive, die sich g le icherm aßen  
üb e r W än d e  und  D ecke zo gen  und  die in ih ­
re r  B eliebtheit, nam entlich  im süddeu tschen  
R aum , zu rü ckg ing en  au f F ran fo is  Cuvillies 
(1695—1768). Schon die p artnersch aftliche  
A n o rd n u n g  d e r einzelnen  D ek orelem en te , 
bei d e r  jede  Form  ih r gegenüberliegendes, 
genau  en tsp rechen des P en d an t findet, bei
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d e r zu dem  die A bfolge de r einzelnen  D e k o r­
teile einem  g le ichbleibenden R hythm us folgt, 
p a ß t sich ein in das neue tek ton ische D e n ­
ken , dessen V orliebe fü r Sym m etrie und  
Schlichtheit h ie r in einer g ro ß a rtig en  V e rb in ­
d un g  von  S tilelem enten des ve rsp ie lt-g raz i­
ösen R o k o k o  m it d enen  des zu rü ck h a lten d  
linearen  F rühklassizism us verw irk licht 
w u rd e. E legante  Schw ünge, z a rt  bew egtes 
naturalistisches D etail, u nd  v o r allem  die 
k leinen G enreszenen  de r K in derg ruppen  in­
nerha lb  d e r K a rtu sch en fe ld er kennze ichnen  
in de r kunstvollen  A rt des au sk lingenden  R o ­
k ok o  den Stil G ü n thers  in seinem  K islauer 
W erk .
D iese G enreszenen  verd ienen  es, in ih rer 
Sym bolhaltigkeit und  L iebensw ürdigkeit, g e­
n au er b e trach te t zu  w erd en . P u tten  m it und  
ohn e F lügelchen führen  dem  B etrach te r au s­
schnittw eise verschiedene A lltagsbeschäfti­
g un g en  vor, die sich bei näherem  F linsehen,

dem  A lltag  zum  T ro tz , als s ta rk  sym bol­
träch tig  erw eisen. Fast vers teck t im un te ren  
A ufschw ung d e r F loh lkeh le lagern  n a tu ra li­
s tisch-b ildhafte  L andschaftsfe tzen  auf, über 
u nd  in d enen  etw as gesch ieht, w as sie aus 
dem  n u r D ekora tiven  heraush eb t. D ie M it­
te lfe ld er de r einzelnen  K artu schen  beh erb e r­
gen sow ohl A llegorien  d e r  vier Jah reszeiten , 
als auch d e r  vier E lem ente. D ie P u tten , bzw. 
K inder, leben uns die Jah resze iten  vo r, w äh ­
rend  die ihnen  beigegebenen  natura listischen  
M otive die E lem ente sym bolisieren. N o c h ­
m als au fgegriffen  un d  in einem  um fassend e­
ren  B ildzusam m enhang  n äh er e rläu te rt w e r­
den  le tz tere  d u rch  die im R o cailleo rnam en t 
fast e rd rü ck ten  L andschaftsausschnitte . So 
v e rk ö rp ern  im un te ren  K rüm m ungsbogen  
d e r  H o h lk eh le  in d e r  S -O -E ck e  des Schlaf­
kab inetts  d icke W o lk en fo rm a tio n en  den 
M ach tbere ich  de r W in d g ö tte r, d e r L uft also. 
Sie scheinen sich hochgesch oben  zu  haben 
bis in das Innen fe ld  d e r K artu sche , um  zw ei 
P u tten  zu  tragen . D ie v o rd e re  d e r  be iden  b a ­
byh aft g e run de ten  K indergesta lten  schw ebt, 
zu  einem  schw erelosen Bogen zu sam m en g e­
zo g en , m it fliegendem  H a a r  und  L enden- 
sch ü rzch en  ins Blickfeld. M it beiden H ä n d en  
träg t das K ind  sehr achtsam  eine o ffenbar 
gefüllte , leicht überschw appende T rin k fla ­
sche v o r sich her. D as K öpfchen  h a t es leicht 
z u r  Seite geneig t und  schein t so in lebhaftem  
G esp räch  begriffen  zu  sein m it einem  h in te r 
ihm  h ervo rlu gend en  F lügelköpfchen , dessen 
Blick an d e r  Fläche häng t, w äh ren d  es m it 
w eit gebre ite ten  F lügelstum m eln dem  v o r­
auseilenden  K am eraden  nachstreb t. D as Be­
dürfnis de r K inder nach einem  kühlen  
Sch luck  in d e r b rü ten den  H itz e  des Som m ers 
w ird  uns sehr anschaulich  und unm ißver­
ständlich  v o r A ugen gefüh rt. In  d e r  ansch lie­
ßen d en  S zene aus d e r  K artu sche  in de r S-W - 
E cke des Schlafkab inetts, also au f d e r  näm li­
chen S -W an d  wie die soeben be trach te te  
S o m m er-L u ft-G ru p p e, begegn en  w ir den 
beiden K in dern  w ieder. D as ganzfigurige  
lüm m elt au f einem  L ager aus S teinen und  
S troh. Seine T rin kflasche  lehn t es u n g e­
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schick t an  K nie un d  Steine. Es h a t o ffenbar 
schon  tie f in die F lasche gesch au t und  bietet 
nu n  m it w eit au sho lend er A rm bew egung  
dem  im S tu rzflug  herbeieilenden  F lügelköp f­
chen auch ein G las an. Im  u n te ren  B ogen der 
H o h lkeh le  sehen w ir eine W ied erh o lu n g  d e r 
E rdm otive , die w ir in Form  von  S teinen und  
S troh  schon  als L agersta tt des K indes b e ­
m erk t ha tten . S om m er un d  H e rb st b ieten 
sich som it als B ilderfolge an. D ie  Szene, in 
d e r  eine volle F lasche g e tragen  un d  zum  G e­
g enstand  des Interesses w ird , fin d e t ihre 
F o rtse tzu ng  du rch  die, in w elcher eben diese 
Flasche genüßlich  und  zum  allseitigen V e r­
g nü gen  g e leert w ird . A uf d e r  N -W a n d  des 
S chlafkab inetts w erd en  die A llegorien  der 
G rup p en  F eu er — W in ter u n d  W asser — 
F rühling  verein t. B eiden K artu sch en m itte lfe l­
d e rn  gem einsam  ist sow ohl die D arste llung  
n u r  m eh r eines K indes, ohn e die A ssistenz

des F lügelköpfchens d e r S -W and , als auch 
das W asser, w elches in d e r  W in te r-G ru p p e  
b en ö tig t w u rd e , um  ein langärm liges H em d  
zu w aschen , un d  in d e r  F rü h lin g -G rup pe , um  
den  F rühling  als L ebensspender zu  bezeugen . 
Es ist un v erkenn b ar, d aß  G ü n th e r in d ieser 
A n o rd n u n g  zw ei g roß en  L eitlinien folgte. 
E rstens dem  G edan k en , die e inzelnen  Jah res­
ze iten  e in an d e r aus G rü n d en  d e r  T em p e ra ­
tu rg le ichh e iten  zu zu o rd n e n  u nd  ihnen  zw ei­
tens d a rü b er h inaus E lem ente beizugeben , 
die aus d e r  jew eiligen Jah resze it e rk lä rb ar 
sind. Som m er un d  L uft lassen sich als E inheit 
den ken , da die H itz e  d e r Jah resze it die kühle 
E rfrischun g  eines L uftzuges d a n k b a r b eg rü ­
ß en  läß t. H e rb st und  E rd e  geh ö ren  zu sam ­
m en, weil die in de r herbstlichen  E rn teze it 
e ingebrach ten  F rüch te  dem  Schoß  d e r E rde 
ab gerun gen  w erd en . W in te r  u n d  F eu er sind 
o hn e e in an d e r kaum  vorstellbar, w enn  m an
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in d e r  G ed an k en w elt de r E u ro p äe r v e rh a fte t 
ist. F rüh ling  u nd  W asser schließlich w erfen  
beide den G edank en  an B ew egung und L e­
bendigsein  auf. W enn  die B äche nach d e r 
langen  F ro ststa rre  des W inters w ied er ra u ­
schen , ist d e r  F rühling  nahe. O h n e  W asser 
g ib t es kein L eben, keinen F rühling , d e r  in 
unseren  V orste llu ngen  stets identisch ist m it 
e inem  L ebensbeginn. D o ch  so gar die g e o g ra ­
phische Lage des Schlosses w u rd e  von G ü n ­
th e r  ein bezo gen  in den K reislau f de r A n o rd ­
n un g  seiner D o ppelg ru ppen . H e rb st und 
S om m er näm lich, als die beiden e in and er von 
M o n a tszah l und  T em p e ra tu r  en tsp rechenden  
Jah resze iten , w u rd en  gem einsam  an die S- 
Seite des S chlafkabinetts an getragen . W in te r 
u nd  Frühling , denen  die kalte Jah resze it en t­
sprich t, w u rd en  fo lgerichtig  au f d e r  N -W an d  
abgebildet.
E in Z usam m enschluß  be ider W än d e  gelingt, 
w en n  m an das flüssige E lem ent zum  Z en tra l­
m otiv erk lä rt. Es w ird  im F rühling  an  d e r 
Q u elle  geholt, im Som m er und  im H erb st 
g le icherm aßen  g esch ä tz t in d e r  G esta lt von 
W ein  o d e r  einem  an deren  E rfrischun gsge­
trän k . Im W in te r  w ird  es zum  W aschen  b e­
nö tig t, um  die K leidung  sauber zu  halten . 
D e r W asserk re is lau f w u rd e  au f diese W eise 
ü be rtrag en  au f den  gesam ten K reislau f d e r 
N a tu r  und das Z usam m enspiel ih re r v e r­
sch iedenen  K räfte. Z ugleich  aber fand  G ü n ­
th e r  in d e r B etonung  des W asserelem entes 
au ch  die verb in dende K raft z u r  B adestube, 
die dem  S ch lafkab in ett zu g eh ö rig  ist. E he 
w ir uns nun  d e r  B adestube zu w end en , m üs­
sen w ir noch  den R ocaillekartuschen  d e r 
L ängsw ände unsere  A ufm erksam keit schen­
ken. Z w ar stehen  sie in keinem  d irek ten  Z u ­
sam m enhan g  m it d e r S inngebung  d e r E ck ­
ka rtu sch en , w ohl aber haben sie sinnb ild ­
ha fte  B edeu tung  im H in b lick  au f den Be­
w o h n e r und  die F un k tion  des S ch lafkabi­
netts. So sehen w ir im K artu schenfeld  an d e r 
O -W an d , zw ischen den F enstern , genau  ge­
g enü ber dem  A lkoven, zw ei ru h en d e  K inder. 
D as eine d e r  beiden liegt in lässig-bequem er 
H a ltu n g  au f einem  kissen- und  decken verse­

h enen  R uhelager. Es s tü tz t sich m it dem  lin­
ken U n te ra rm  ein w enig  ab un d  schau t 
schläfrig , aber in teressiert au f eine S ch re ib ta­
fel, d ie ihm  von einem  an d eren , h in te r ihm 
s tehenden  K ind  gere ich t w ird . Beide K in der 
halten  die T afe l, die als G egenstan d  des bei­
d erseitigen  Interesses als B indeglied fungiert. 
D as h in te re  K ind deu te t m it dem  Z eigefinger 
au f eine bestim m te Stelle d e r T afe l, w obei es 
den liegenden K am eraden  fragen d  und  a n t­
w o rth e isch en d  ansieht. E ine Szene fre u n d ­
schaftlicher D iskussion in d e r  u ng ezw u n g e­
nen A tm osphäre häuslicher G eb org en h eit 
s teh t uns v o r A ugen. D as K artu schenfeld  an 
d e r  W -W an d , über dem  A lkoven also, ist 
gan z  ähnlich konzip ie rt. In ihm schlafen 
beide K in der au f einem  Bett aus tü ch ü b e rzo - 
genem  S troh. H in te r  ihnen rag t ein krum m er 
N ade lb au m  hoch , an dessen Stam m  das v o r­
dere K ind den  m üden  K opf lehnt. In den 
Z entra lm otiven  de r L ängsw andkartuschen  ist 
m ith in  ausgesta lte t, was sich im S ch lafkab i­
n e tt abspielt. H ie r  w ird  im A lkoven sanft g e ­
schlafen , an den Fenstern  gelesen; u n d  das 
zu  allen Z eiten , run d  um  das ganze Jah r , im ­
m er in derselben häuslich-heim ischen U m g e­
bung. So ist das Leben des S ch lafkab inettsbe­
w ohners e in bezogen  in die fo rtlau fend e Linie 
des G esta ltungsgedankens, in das G eschehen  
innerhalb  d e r  E ckkartuschen .

K reism otiv  u nd  K ette , also fo rtlau fen d e  Li­
nie, haben w ir auch im Spiegel de r F lach­
decke des Sch lafkabinettes v o r A ugen. In  sei­
nem  Z en trum  treffen  w ir die trink festen  K in ­
d e r de r S -W and  w ieder. D as ganzfigurige  
h ä lt in seiner linken H a n d  einen B lum en­
strauß  zum  G ru ß , als G eschenk  em por, ei­
nem  fiktiven E m pfäng er en tgegen . M it d e r 
rech ten  H a n d  b ezieh t es in e in er b rü d e rli­
chen G este das schüchtern  zu rückb le ibend e 
F lügelköpfchen  m it in die eigene darb ie tend e 
H a ltu n g  ein. N o ch  einm al w ird  h ier in einem  
le tz ten  A u ftak t zusam m engenom m en , w as 
an  e inzelgesta lterischen  E lem enten  au fgebo- 
ten  w o rd en  w ar. P u tten , die P erson  und  
H a n d lu n g  des S ch lafkab in ettbew ohners so ­
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wie d e r R eigen vieler R ocailleform en gipfeln 
in e iner absch ließenden  W ied erh o lu n g  des 
H a rm o n ie - und  S ym m etriegedankens, d e r 
sich d u rch  jedes D eta il zieht.
Aus versch iedenen  U n terlag en , die sich über 
die A ussta ttun g  d e r  B adestube von  H u tten s  
au ffinden  ließen, k ö n n en  w ir genaue R ü ck ­
schlüsse z iehen  au f die E n ts tehu n gsze it des 
S tuckantrags. Im  Jah re  1768 w u rd en  fü r 
diese B adestube T ru m eau x  an g esch a fft7), 
also noch an d e r W and v erk le id u ng  g earbei­
te t, die aus ve rsch ieden farb igen  S tuck m ar­

m orp la tten  besteh t u n d  aus g ro ß en  Spiegel­
flächen , den g en an n ten  T ru m eaux . Es ist als 
sicher an zu nehm en , d aß  diese Spiegel erst 
nach  d e r B eend igung  d e r S tückarbeiten  e in ­
gep aß t w u rd en , da die em pfind lichen  G läser 
w äh ren d  d e r  A n tragsarbeiten , die G erüste  
u n d  L eitern e rfo rd e rten , leicht hä tten  b e­
schäd ig t w erd en  können . W ir m üssen den 
S tuck  also au f etw a 1767 o d e r 1768 datieren . 
D ie räum liche Z u sam m engeh örigkeit des 
Schlafkab inetts  u nd  d e r  B adestube b e ton te  
G ü n th e r auch in d e r  M aß e in he it de r G esam t­
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suite. D ie B reite des Bades b e trä g t 5,29 m — 
das ist genau  die Breite des Schlafkabinetts  
zu züg lich  d e r  A lkoven tiefe; seine L änge b e­
träg t, inclusive B adebecken u nd  separa tem  
T o ile tten rau m , genau  6,54 m — das ist n u r 
w enig  m ehr als im Sch lafkabinett. In  d e r  ö s t­
lichen Ecke d e r  S -W and  öffnet, w ie w ir w is­
sen, die T ü r  zum  S ch lafkabinett. D ie M itte 
derselben  W and  w ird  e in genom m en von  ei­
nem  offenen K am in m it d a rü b e r eingelasse­
nem  Spiegel, d ie restliche W and fläch e von 
einem  tiefen  W and sch rank . D ie W -W an d  
u nd  O -W an d  w erd en  von zw ei F enstern  
bzw . fenste rg roß en  Spiegelflächen u n te rte ilt, 
die e in and er gegenüberliegend  an gebrach t 
w u rd en . Im  w estlichen V ierte l d e r  N -W an d  
be fin d et sich eine T ü r  zu einem  k leinen V o r­
raum , w elcher w iederum  zum  g ro ß en  A u ­
ß en g an g  füh rt, über den  die Suite zu b e tre ­
ten  und  zu befeuern  ist. D ie gesam te M itte

d e r N -W an d  w ird  ausgefü llt von einem  n i­
schenartig  in die M au e r eingelassenen ovalen 
B adebecken, zu  dem  drei S tufen h in ab fü h ­
ren . Im  östlichen  V ierte l derselben W and  
ö ffne t aberm als eine T ü r. D ah in te r befindet 
sich ein k le iner ovaler T o ile tten rau m , in dem  
heu te  allerd ings die T o ile tte  fehlt.
A uch in diesem  R aum  haben  w ir uns bei d e r 
W ahl d e r  G esta ltungsvorb ild er zu  berufen  
au f die fü r das S ch lafkab inett m aßgeb lichen  
k lassisch-französischen  M eister. H ie r  wie 
d o r t sehen w ir uns einem  A ufbausystem  ge­
genüber, w elches die W an d z o n e  un te rte ilt in 
Sockel, W an dfläche , au sstuck ierte  H o h l­
kehle u nd  F lachdecke. E ine A b w an dlung  des 
S chlafkabinettsystem s erfo lg te  im Bad durch  
d ie arch itek ton ische A ufg liederung  d e r 
W an dfläch en  m ittels gegene in an d er g e se tz ­
te r , au f K o n tras tw irk u n g  g earbeite te r, v e r­
sch ied enfarb iger K leinflächen m it sparsa­
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m em  S tuck z ie rra t sow ie du rch  das W eg las­
sen jeg licher H o lzvertä fe lu ng , die in d e r 
feuch ten  T em p e ra tu r  eines Bades d en kb ar 
unp rak tisch  gew esen w äre. D ie g ro ß e  F en­
ster vo rtäu schen d en  und den R aum  künstlich 
v e rg rö ß ern d en  Spiegelflächen kennze ichnen  
ebenfalls das typische französische G ru n d ­
m uster d e r  P lanung .
G ro ß e  S tu ckd ek o ra tion en  beginnen  erst au f 
H ö h e  d e r  S up raporten . Ih re  A n o rd n u n g  en t­
sp rich t genau  derjen igen  des Schlafkabinetts, 
so d aß  w ir auch h ier 4 E ckkartuschen , 
2 L ängsw andm itte lkartuschen  un d  2 B reit­
w and m itte lkartu sch en  vorfinden . Innerhalb  
d e r  E ckkartuschen  haben w ir — m an e rin ­
nere  sich des Schlafkabinetts! — die V ers inn ­
b ild lichung  d e r vier Jah resze iten  und  E le­
m ente v o r A ugen. D ie beiden B re itw an dm it­
te lk artu sch en  zeigen die R aum fun k tion  auf, 
die beiden L ängsw andkartuschen  haben rei­
nen S chm uck- bzw . F üllcharak ter. Blick und 
G ed an k en  w erd en  von einem  Bild zum  an d e­
ren  „g ezw un gen “, da  eines das an dere  lo ­
gisch e rg ä n z t u n d  herausgelöst n ich t richtig  
v erstand en  w erd en  könne. A uch h ier ist die 
A n o rd n u n g  d e r  einzelnen A llegorien  ab h än ­
gig  von  ih re r inneren  Z usam m engeh örigkeit. 
So w u rd en  an d e r N -W an d  Früh ling  und 
W in te r  an ge tragen , die ka lten  Jah resze iten  
also an d e r kalten  W andseite . An d e r S- 
W an d , d e r  w arm en  W an d , befinden  sich die 
he ißen  Jah resze iten  Som m er und  H erb st. Im 
K reis gesehen beg inn t das J a h r  m it dem  
F rühling  in d e r  N -W -E ck e . D e r Som m er 
fo lg t in d e r  S -W -E cke. In d e r S -O -E ck e  fin ­
den w ir den  H e rb st und zu le tz t, in d e r  N -O -  
E cke, den  W in ter. W ir sehen uns au f diese 
W eise neuerlich  k o n fro n tie r t m it den längst 
v e rtrau ten  V o rste llu ngen  von Sym m etrie und 
H a rm o n ie , von K reisform  und  logischem  
G ru n d p rin z ip , bei deren  R ealisierung  äu ß e­
re r  E in d ru ck  und innere Form  übere instim ­
m en m üssen.
D ie einzelnen  Jah resze iten  w erd en  d a rg e ­
stellt du rch  A bbildungen  d e r  fü r  jed e typ i­
schen E rzeugnisse und  G erä tschaften . D e r 
F rüh ling  p räsen tie rt sich beispielsw eise als

M o n a t d e r  B lum en. In einem  üpp igen  S trauß  
quellen  B lüten und  B lätter über den R and  ei­
nes flachen F lech tkorbes, w elcher in der 
Schlinge eines b reiten  Schleifenbandes im 
Scheitel des K artuschenfeldes baum elt. E in 
E nde des quastenversehenen  B andes fällt 
lang bis zum  F u ß p un k t des K artuschenfeldes 
h e ru n te r  und  stellt zu  d e r  ho rizo n ta l au sge­
b re ite ten  B lütenfülle ein vertikales G eg en g e­
w ich t her. U n te r  dem  K o rb b od en  ist ein 
ebenm äßig  gew undenes B latt- und  B lüten­
k rän zch en  d u rch  die B andschlinge gezogen . 
Es verw eist sow ohl au f die W eite rverw en ­
d un g  d e r B lüten im K o rb , als auch au f die im 
Frühling  allgem ein besonders g ro ße  Lust, 
sich zu  schm ücken . D en Som m er ken n ze ich ­
nen zw ei g ro ße , über K reu z  gelegte A hren- 
bün del, au f denen  das H a n d w erk sg e rä t des 
Schnitters, die K rum m sichel, ruh t. A n allen 
Seiten schieben sich lange Z w eige m it B latt- 
und  B eerenschm uck zw ischen und  u n te r  den 
A h renbün deln  hervor. Alles zu sam m en aber 
hän g t, säuberlich  im L ot, an einem  eb enso l­
chen B and, w ie w ir es im F rühlingsfeld  an ­
tra fen , und  wie es in allen vier E ck k a rtu ­
schen den einzelnen  E m blem ata als T rä g e r  
d ient. D e r H e rb st s teh t im Z eichen  des Fisch­
fangs u nd  d e r  H eu ern te . A u f e in er flachen , 
von breiten  W ellenb ögen  überlapp ten  Schüs­
sel liegt ein K rebs, s te llvertretend  fü r alle 
W assertiere , die im H e rb st in re ich er Fülle 
e in geho lt w erden . R ings um  die Schüssel fin ­
den  w ir zw ischen  be laubten  Z w eigen  die lan ­
gen Stiele d e r  versch iedenen  G erä tschaften  
zu r  H eu ern te . D e r W in te r  schließlich stellt 
sich vo r als d e r  M o n a t d e r  B irnen, Apfel und 
N üsse, die e r in verschw end erischer Fülle aus 
seinem  F ü llhorn  ausschü ttet. F lam m en, die 
aus einer A rt Fackel heraussch lagen , deu ten  
hin au f die N o tw en d ig k e it, F euer und  
W ärm e in d e r  ka lten  Jah resze it zu  haben , d e ­
ren V ege ta tio n  d u rch  hartb lä ttriges Im m er­
g rün  ve rtre ten  ist.
H in te r  jed e r  d e r  vier Jah resze iten  ist, wie 
schon  im S ch lafkab inett, eines d e r  E lem ente 
verbo rgen . D e r K ran z  in d e r  F rü h lin g sk artu ­
sche h a t n ich t n u r  die A ufgabe, eine beliebte

37



F rüh lingsbeschäftigu ng  au fzuzeig en . Z u ­
gleich ist er auch K rone, B ek ränzu ng  fü r ei­
nen H e rrsche r. U n te r  den E lem enten  gilt die 
L uft als B eherrscher d e r W ind e , ist also m it 
ein er K ron e zu  küren . D as im Som m er re i­
fende K o rn  g ede ih t nu r, w enn  es au f gutem  
G ru n d  steh t, w enn  die E rde  fru ch tb a r ist. So 
fru ch tb a r, w ie es die reiche Fülle des W ach s­
tum s an d eu te t, d ie uns G ü n th e r m it seinen 
Beeren und  B lättern  ve rständ lich  zu  m achen 
suchte. W asser schließlich ist das L ebensele­
m en t d e r  K rebse un d  Fische, die im H e rb s t­
m o n at so reichlich e in gefang en  w erden . U n d  
den eisigen W in te r  m ach t fü r uns alle n u r die 
F lam m e, das Feuer, erträglich .
In den beiden B re itw an dm itte lkartuschen  
treffen  w ir die beiden  aus dem  S ch lafkab inett 
v e rtrau ten  K in d er w ieder. A uch im Bad 
bleib t ihnen die A ufgabe, uns H a n d lu n g en  
des B enutzers v o r A ugen zu führen . So sehen 
w ir sie in de r M itte lk a rtu sche  d e r  W -W an d  
zu n äch st einm al nach dem  B ad, w elches sie 
in d e r  fre ien N a tu r  in einem  B adezuber n a h ­
m en. W ie schon im S ch lafkab in ett prosten  
d ie K in der e in and er fröh lich  und  leich t an ge­
tru n k e n  zu , schw ingen G läser u nd  H e n k e l­
flasche, die uns von d o r t bereits bek an n t 
sind. Im  m ittle ren  K artu schenfe ld  ü ber dem  
fürstlichen  B adebecken spielen dieselben 
K in der uns eine B adeszene vor. D as eine d e r 
K in der steigt soeben ins heiße W asser. M it 
einem  Bein ist es bereits darin  verschw unden , 
das an d ere  w ird  m it g rö ß te r  V o rs ich t n ach ­
g ezogen . D as kleine G esicht d rü ck t dabei all’ 
die lu ftan h alten d e S tarre  aus, von  w elcher 
m an sich beim  E instieg  in ein seh r heißes Bad 
bek lem m t fühlt. F ürsorglich  s tü tz t das zw eite 
K ind  den  K am eraden  am  Arm .
A bschließend bleib t uns noch  die B etrach­
tu n g  d e r  B adestube und  S ch lafkab inett ge­
m einsam  zu geh ö rig en  W and . In  ih ren  H o h l­
keh len , hüben  und  d rü ben , vo llz ieh t sich de r 
Z usam m enschluß  be ider R äum e zu  einer 
s inn träch tigen  E inheit. Im S ch lafkab inett b e­
finden  sich in den E ckkartuschen  d ieser 
W an d  die A llegorien  von W in te r  und  F rü h ­
ling, w elche beide m it dem  G edan k en  an

W asser ve rbu nd en  sind. Im  Bad haben w ir in 
den E ckk artu schen  die S innbilder von Som ­
m er und  H e rb st sow ie die D arste llung  
zw eier tr in k en d er, sich au sru h en d er K inder. 
Som it vere in ig t die beiden R äum en  gem ein ­
sam e W an d  auf sich einen aus zw ei verschie­
d enen  Jah resze iten zy k len  zusam m eng estell­
ten  neuen  K reislau f des Jahres. Z udem  aber 
kö n n te  eine jede d e r  beiden  H o h lk eh lzo n en  
geg en e in an d er au sge tausch t w erd en , ohne 
d aß  dad u rch  ein inn e re r B ruch des S innge­
haltes fü r den  R est des jew eiligen R aum es zu 
e rw arten  w äre. D ie S ch lafk ab in ettk ind er an 
de r be tre ffen d en  W and  beschäftigen sich 
beide m it W asser, dem  Z en tra lg ed an k en  des 
Bades. D ie B adestub enk in der w iederum  w er­
den  uns in e in er m üden , vom  Bade ersch laff­
ten  H a ltu n g  v o rg efü h rt, bere it, nach einem  
letz ten  Sch luck  ins Bett zu  sinken.
D e r D eckensp iegel d e r  B adestube g reift in 
seinen S chw üngen  und B ögen d e r  R ocaille- 
fo rm en  z u rü c k  au f das Bild, w elches en t­
s teh t, w enn  m an einen Stein ins W asser w irft. 
E in kleines, u n ruh ig -ru n des  L och, M itte l­
p u n k t e iner aus vielen lebhaft bew egten Blü­
ten b lä tte rn  bestehenden  Blum e, b ilde t das 
Z en trum . V o n  ihm  aus zie len in zahllosen 
A bw an d lungen , jed och  sym m etrisch e in an ­
d e r zu g eo rd n e t, R ocaillezun gen  und -bögen  
in alle R ich tu n gen  und  verdeu tlich en  au f 
diese W eise die unruh ige  W esensart des 
W assers. W ie die D eck enzon e  des S ch lafka­
b inetts die E inze lheiten  des G esam tgesch e­
hens innerhalb  d e r  versch iedenen  K artu schen  
w ieder au fg re ift und wie zu  einem  H ö h e ­
p u n k t vere in ig t in de r d a rb ie tend en , g rü ß e n ­
den  G este d e r  K inder, so w ird  im Bad die 
F un k tion  des Bades und nam entlich  das W e­
sen des W assers zum  G egenstan d  des In te r­
esses erhoben .
D ie D eckenbereiche  des B adebeckens und 
d e r  k leinen an g ren zen d en  T o ile tte  w ie auch 
des A lkovens im S ch lafkab inett füh ren  ein 
E igenleben innerh alb  d e r  R aum einheiten  und 
trag en  n ich t dazu  bei, diese E inheit zu  fö r­
dern . A lkoven und  T o ile tten rau m  w erd en  
höchst sparsam  au sstukkiert. Ü b er dem  Ba­
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Kislau Schloß, Bad, 2,ustand n.d. Rest. Foto: Verfasserin

debecken  jed o ch  schuf G ü n th e r  nochm als 
eine seiner G enreszen en  m it den beiden K in ­
de rgesta lten , in w elcher e r den  G ru n d g ed an ­
ken  des D eckensp iegelm otivs aus dem  
S ch lafkab inett w ied er aufgriff. D ie H a n d ­
lung  de r K in der, h ie r ein lausbübisches Be­
g ießen  des B adenden  m it W asser aus einem  
K rug , b ed eu te t w iederum  eine d irek te  Be­
zu g nah m e au f den  B esitzer des B ades und  
sch ließ t aberm als B esitztum  un d  B esitzer zu  
e iner E inheit zu sam m en, ein er E inheit, die 
G ü n thers  H au p tan lieg en  w ar, als er die Kis- 
lau er B adesuite schuf.
W ü ß ten  w ir n ich t aus schriftlichen U n te r la ­
gen des K arlsru he r G enerallandesarch ivs, 
von  denen  noch  die R ede sein m uß , daß  
G ü n th e r in den 70er Jah ren  des Jah rh u n d erts  
aberm als in K islau arbe ite te , w äre  uns diese 
T ä tig k e it den no ch  n ich t verbo rg en  geblie­
ben, w enn  w ir uns einige w enige D ekorte ile

innerhalb  des B adestübchens b e trach ten  und  
au f ihre E ig en h eit befragen . G em ein t sind 
h ie r die jew eils über den  T ü re n  u nd  dem  von 
außen  tü rähn lich  au fgebau ten  W an d sch ran k  
befind lichen , fes tonüb erspann ten  M ed a il­
lons, in d e ren  Feld sich jew eils die Büste ei­
nes ju ng en  M ann es bzw . e iner jung en  Frau 
befind et, w elche ein an der paarig  zu g eo rd n e t 
w urden . D u rch  diese Z u o rd n u n g  en tsteh t 
eine rhy thm ische W echselb eziehung  d e r 
K ö pfe  sow ohl im N eb ene in an d er, a ls-au ch  
im G egenüber. D e r  insgesam t schem atisch­
stereo typ e A ufbau  de r e in zelnen  S chm uck­
teile d e r  S u p rap o rten zo n e  will w enig  passen 
zu  dem  zu v o r besprochenen  S ch lafkab inett 
u nd  dem  ihm  g an z  verpflich teten  S tuck  des 
Bades. W ir haben  es in d ieser S u p rap o rten ­
zo n e  viel m eh r zu  tu n  m it F orm en , die in ih­
re r  w eit gering eren  A u ssagekraft und nüch- 
tern -sch ab lo n is ie rten  A u sgesta ltung  an k lin ­
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gen an den so gen ann ten  Z opfstil des späten  
18. Jah rh u n d erts . An de r U rh eb ersch aft 
G ü n thers  kann  denn och  kein Zw eifel beste­
hen. N ic h t nu r, daß  sie m it einem  ungem ein  
sicheren G esp ür fü r die G esam tk on zep tio n  
des R aum es an g e tragen  w u rd en , sich in d e r 
W ah l de r T h em en  anpassen an bereits V o r ­
h anden es und  m it g röß tm öglich em  G eschick  
e in gepaß t w u rd en  in die zu v o r geleistete A r­
beit. Es lassen sich die D etails d e r  F o rm en ­
sprache — fast ab strah ie rte  F lächen in G e ­
sicht u n d  T extilte ilen , scharfe G ra te  an 
B rauen , Joch - und  N asenbein , ausgew ogen 
schöne L inien in de r W echselbezieh ung  von 
F läche u nd  G ra t und  die Liebe zu  na tu ra listi­
schem  D etail — n ich t als E igen le istung  G ü n ­
the rs  verleugnen . Es ist als sicher an zu n e h ­
m en, d aß  G ü n th e r  w äh ren d  se iner w eiteren  
T ä tig k e it in den fürstlichen Z im m ern  Kislaus 
den  A u ftrag  erhielt, die B adestube ein w enig  
zu  m od ern isieren , ein  w enig  dem  auch im 
D eta il m ehr an  den K lassizism us an ge leh n ­
ten  Stil seiner B ruchsaler S tückarbeiten  an ­
zugleichen , ü b er w elche noch  zu  berich ten  
sein w ird .
Belege über S tückarbeiten  G ü n th ers  in K is­
lau k o n n ten  fü r die Jah re  1773 und  1776 e n t­
d eck t w erd en . D a  diese A rbeiten  verloren  
g ing en , w urd en  h ier die V e rträg e  im W o rt­
lau t w iedergegeben , da aus ihnen rech t d e u t­
lich hervo rg eh t, um  w elche A rt S tuck  es sich 
handelt.
11. 1. 1773 D ie A usfertigung  e in iger fürstl. 
Z im m eren  dem  Schloß K ieß lau  b e tre ffe n d 8) 
H e r r  L ieu tenan t S chw artz  m eldet ad  P ro to - 
collum  wie das Sr. H o ch fü rstl. G n ad en  Ihm o 
gn äd ig st befoh len  m it dem  allhiesigen Bild­
h au er G ü n th e r die P lafonds deren  zw eyen 
N e u en  Z im m eren  zu  K ießlau  au f das ge­
naueste  zu  veracco rd ie ren , zu  w elchem  E nd 
E r ihn  heu t kom m en lassen u nd  fo lgenden  
acco rd  geschlossen
1. nem blich m üß te  e r die P lafon ds deren  
zw eyen neuen Z im m eren nach übergebenem  
R iß , fein und  M eisterh aft ausarbe ithen , und 
denen  zw eiyen W oh nz im m ern  Sr. H o c h ­
fürstl. g nad ten  C orresp ond ierlich  m achen ,

jed o ch  ohn e freye und  in d rah t gearbeithe te  
V e rz ie ru n g  verstanden .
2. die Z ü g  o d e r  G esim ser un ten  und  oben 
m it ve rz ie rten  stäbger, gleichw ie in bem eltem  
Z im m eren  verpo tzen .
3. die P lafonds jedes Z im m ers m it 4 E ck  und  
4 M itte lsch ild  und  m ittle ren  g ro ßen  R osetten  
ve rz iehren .
4. das kleine Serrapapiers und  Alcove nem ­
blich die P lafon ds v e rp u tzen  u nd  m it o rd i- 
na ire  M auerfuge  zu bekleiden.
5. im V o rz im m er die O fen  N iche u nd  im 
S ch lafzim m er o ber dem  C am in gleichw ie 
erstbem elten  Z im m er ve rz ieh ren , h iervor
6. verlan g t e r B ildhauer G ü n th er  nem blich 
die arbe ithen  M eisterhaft und  fein h e rzu ste l­
len 125 Fl au f das genaueste , dah ingegen
7. Ihm e gnädigste  H e rrsch a ft nichts anderes 
zu  verabfo lgen  habe als den  benö tig ten  
K alch , Gips und  G erü ste r zu  stellen, ü b ri­
gens b itte t er u n te rth än ig st um b ein Z im m er 
in dem  Schloß fü r seinen A ufen thalt, das ü b ­
rige ab er verspreche e r alles au f seine K osten  
m it gu th  un d  d a u erh a fte r arbeith  längstens 
bis den 10. o d e r  12then M ay  c. a. h e rzu ste l­
len.
Ferner m eldet derselbe, d aß  die alte Lam brys 
in denen  beiden  Z im m eren g an tz  u n b ra u ch ­
ba r und ohne fü llungen , n u r b la tt au f der 
M au e r an genag elt liegen, die V e rk le id un g  an 
denen  F enstern , T h ü ren  und alcove, auch an 
T h ü re n  u nd  L äden , und  F en ste rrah m en  neu 
ve rfertig t w erd en  m üßen , desgleichen der 
au fsa tz  an die F enste r flügel au f d e r  neuen 
A lthan.
C onclu sum : W äre  d ieser m it dem  B ildhauer 
G ü n th e r ge tro ffen e  accord  nach  gnädigstem  
Befehl C elsm i höchst denselben m ed ian te  
p ro to co llo  ad  p ro ban du m  gehorsam bst v o r­
zu legen  und die w eitere  gnädigste  V e rfü ­
gung  u n te rth än ig st ab zuw arten
11. und  14. 1. 1773 D ie A usarb eithung  deren  
H e rrscha ftlich en  Z im m eren  in dem  Schloß 
K ießlau  b e tre ffen d 9)
R eso lu tio : D e r A ccord  m it dem  G ü n th e r 
w ird  genehm igt, sim iliter jen er, so S chw artz  
w egen  einem  C am in von Sandstein  m arm oli-
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re t w ie h ier in Celsissim i A binet vorlegen  
w ird ; da die S ch re iner noch  an  denen  F en ­
sterrahm en , B öden in K ießlau  tu n , so w ollen 
nächstens allda Sie selbsten das w eitere  einse- 
hen und  befehlen.
28 then  X bris 117610)
B em elter H e rr  O e k o n o m ie ra th  S chw artz  be­
r ich te t ferner u n te rth än ig st p e r  P ro n o ta  den 
13. D ezem b er dem  B ildhauer G ü n th e r w äre 
zu  K ießlau  in dem  H errscha ftlich en  gelben 
Z im m er w egen gem ach ter g u th e r  und  m eh ­
re re r  A rbeit als derselbe in A ccord  gehab t 
habe, eine C aro lin  versp roch en  w o rd en .
In Bruchsal, d e r R esidenz, ha tte  G ü n th e r 
ebenfalls zah lre iche  S tückarbeiten  in nahezu  
allen neu e rrich te ten  o de r ü berarbeite ten  G e ­
b äu d en  d e r S tad t auszu fü hren . A n den A n­
fang  un serer B etrach tungen  stellten w ir das 
S ch loß, als das bedeutsam ste u nd  w eitläu fig ­
ste B auw erk d e r  dam aligen Zeit.

Das Corps de L ogis11):
Im  Jah re  1725 begann  u n te r  dem  Speyerer 
F ürstb ischof D a m ian -H u g o  von  S chönbo rn , 
den  w ir bereits als B auherrn  K islaus kennen , 
d e r  Bau des R esidenzschlosses in Bruchsal. 
D e r  N am e des B aud irek to rs  aus d ieser Z eit 
ist n ich t bekann t. E inen ersten  P lan  ze ich n e­
ten  verm utlich  M axim ilian von W elsch o d e r 
F re ih e rr Anselm  F ran z  von R itte r  zu  G ruen - 
steyn. D a  in diesem  E n tw u rf d e r  W unsch  
S chönborns nach einem  M ezzan in gescho ß  
n ich t berücksich tig t w u rd e , erh ie lt d e r  b a u ­
leitende A rch itek t H an s  M ichael R o h rer, d e r 
sich auch in K islau bew ährte , den A uftrag , 
e inen  neuen P lan  nach dem  ersten  an zu fe rti­
gen und  die gew ünsch te V e rän d eru n g  d a ran  
vo rzu n eh m en . 1726 d ann  standen  die beiden 
u n te ren  G eschosse sam t B eletage des C orps 
de Logis. 1828 w u rd e  B althasar N eum an n  
m it d e r  V o llend u ng  des Schlosses be trau t. 
1729 w aren  die beiden V erb in du n g sb au ten  
gep lan t, 1730 sollten H o f-  und  G arten fassa­
den des M itte lbaus begonnen  w erden . Bis 
1731 w ar de r M itte lbau  so w eit feriggestellt,

d aß  die seit 1729 von B. N eu m an n  geplan te  
u nd  1731 im M odell vorgeste llte T rep p e  e in ­
geb au t w erd en  kon n te . E nde 1731 w ar das 
saalartige T rep p en h au s  vollendet.

Ab 1738 m achte  m an sich G ed an k en  um  Bal- 
kone am C orps de Logis. 1752 und  1754/55 
w u rd en , nach E n tw ü rfen  L eo nh ard  Stahls, 
E h ren h o f- und  G a rtenb a lk o n  an gebrach t. 
G le ichzeitig  bekam en die G iebelfelder ihre 
g ro ß zü g ig en  Füllungen. Bereits 1746 ha tte  B. 
N eum an n  vorgesch lagen , die n iedrigen  V e r­
b in d un gsbau ten  zu  beiden Seitenflügeln  dem  
H au p tb a u  in d e r  H ö h e  anzug le ichen  und  au f 
diese W eise eine V e rläng erun g  des H a u p t­
baus zu  erzielen . D o ch  erst 1752 w u rd en  
P läne  des b ew ährten  A rch itek ten  L eonhard  
Stahl du rch  B. N eu m an n  geprü ft, dem  L an ­
desherrn  vo rge leg t und  die A b än deru ng  d e r 
V erb ind un g sb au ten  vo rgenom m en. U m  1755 
ko n n te  im V erb indun gsbau  zum  K irch en flü ­
gel bereits m it S tuckan träg en  begonnen  w e r­
den. A n d e r  S tiegendecke dieses V e rb in ­
dungsbaus k o n n te  1974 im Z uge d e r  a llge­
m einen S ch loß restau rierun g  durch  das S taa t­
liche H o ch b a u am t B ruchsal ein  R est des u r­
sprünglich  reichen S tuckzie rra ts  w ieder an ­
ge tragen  w erd en , w elcher au f G ru n d  stilisti­
scher Ü b erlegun gen  G ü n th e r  zu zuschreib en  
ist. Es h an de lt sich dabei um  einen ovalen 
D eckensp iegel, d e r  aus e iner flachen H o h l­
kehle und  R ocaillebändern  aufschw ingt. J e ­
weils die T re ffp u n k te  d e r  beiden R ocaille- 
b än d er w erd en  innerhalb  de r H o h lk eh le  von 
ein er R ocaillekartusche u n te rfang en  und  tra ­
gen au f einem  k u rzen , b ek rö n end en  G eb älk ­
bogen  eine F rauenbüste  im Relief. D ie rech te  
Büste ze ig t eine kleine D ian a , w elche durch  
eine M ond sich el au f ih re r S tirne g e k en n ­
ze ichne t w ird. D ie linke Büste w ird  d u rch  ein 
großes, h in te r ih re r rech ten  Seite h e rv o rra ­
gendes A hrenbün del versinnbild licht als eine 
A llegorie des Som m ers. Innerha lb  d e r  S tie­
g enö ffn u ng  schw eben m it k u rzen , za rten  Li­
bellenflügeln  zw ei w in kend e, e in and er an 
den H ä n d en  h a ltende K in der jed erm ann  en t­
gegen, d e r  die T rep pe  betritt.
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„Sommer“ Stiegendecke zw. Corps de Logis und K ir­
chenflügel Foto: Verfasserin

Seit 1732 w a r u n te r  S chönbo rn  an einer F res­
ko b em alung  d e r  Fassaden des C orps de L o­
gis g earb e ite t w o rd en , die 1763 dem  neuen 
Z eitgeist nicht m ehr en tsp rach  und  mit Ö l­
farbe  übe rd eck t w urd e. A uch die Inn en au s­
sta ttu n g  des C orps de Logis w u rd e  noch  u n ­
te r  S chönbo rn  in A ngriff genom m en. N ach  
seinen  W ünschen  und  V o rs te llu ng en  w urd en  
M alere ip ro g ram m e en tw orfen , die zugleich  
Schm uck und  S ch ein a rch itek tu r w aren , so­
w ie einfache S tu k k a tu ren  angetragen . J e ­
doch  erst u n te r  S ch önbo rns N ach fo lge r 
F ran z  C h ristop h  von F lu tten  w u rd e  ab 1743 
die g anz  dem  R o k o k o  verpflich tete  In n en d e­
k o ra tio n  des C orps de Logis du rch gefüh rt. 
T rep p en h au s  un d  die R äum e vom  F ürsten- 
zum  M arm orsaa l, vom  W atteau k ab in e tt zum  
T h ro n saa l w u rd en  ausstuck iert un d  bereits 
von  den Z eitgenossen  von H u tten s  seh r b e­
w u ndert.
B ereits fü r die Ja h re  1755 und  1756 ist uns 
Jo ach im  G ü n th e r bekann t als S ch n itzer in 
den  versch iedenen  R äum en  des C orps de L o­
gis. So w u rd e  beispielsw eise d e r  T h ro nsaa l

m it S ch n itzw erk  in d e r S ockelzone zw ischen 
den  e in zelnen  bespann ten  W an dflächen  und 
au ch  den  T ü re n  v e rseh e n 12). B edau erlicher­
w eise blieb uns von diesen S chnitzarbe iten  
nichts erha lten . N u r  eine fo tografische  T e il­
ansich t des Saales m acht uns die A rbeiten 
G ü n th ers  an deutu ngsw eise sichtbar. A uch 
das R o te  bzw . A u d ien zz im m er w a r mit 
H o lzv e rtä fe lu n g en  au sg esta tte t und  m it ver­
g o ld e ten  S chn itzw erken  G ü n th ers  bestück t, 
die uns ebenfalls n u r  aus e in er rech t un g e­
nauen  F o to grafie  deu tlich  w erd en . G leiches 
g ilt fü r das G elbe Z im m er u nd  seine S ch n itz ­
w erke . Im  W in te r  1 7 5 8 /5 9 12) w u rd e  die 
H o lzv ertä fe lu n g  des W atteau -K ab in e tts  des 
C orps de Logis m it h och ro tem  F irn iß  über­
zo gen . K u rz  d anach  m üssen M alere ien  und 
Sch n itzw erke e in gepaß t und  befestig t w o r­
den  sein. D en  A nstrich  vo rzu n eh m en , als die 
G em älde u n d  ihre S ch n itzrah m en  bereits 
v o rh an d en  w a ren , w äre  w egen  d e r G e fah r 
ein er B eschäd igung n ich t ra tsam  gew esen. 
U m  diese Z eit, also 175 8 /59 , kam  fü r die 
A usführun g  de r S ch n itzarbe iten  letz tlich  nu r 
Joach im  G ü n th e r in B etrach t. N ich t n u r, daß 
e r  bereits in den Jah ren  zu v o r dieselben A uf­
gaben  zu  erfü llen  ha tte , m ittlerw eise w ar er 
in Bruchsal zum  H o fb ild h au er av anciert und 
schon aus diesem  G ru n d e  p räd estin ie rt fü r 
derg le ichen  A ufträge. Es haben  sich einige 
D eta ilan sich ten  erh a lten , w elche das 
S chn itzw erk  ausschnittw eise ze igen. E iner 
d e r  W and aussch n itte  ze ig t ein  ho ch rech tek - 
kiges Feld, in dessen o b e re r H ä lfte  Schnit­
zere ien  an g eb rach t sind. U n te r  d e r  Schm al­
seite des R echtecks k leiden b lü tenbedeck te  
R ocaillebögen  die E cken  aus. Ein b lä tte r­
üb e rw uch erte r, ebenfalls b lü tengesch m ück ter 
R ing  ist zw ischen  ihnen  befestig t, aus dessen 
un te rem  B ogenstück  ein ku rzes  „C “ he raus­
hängt.
An dieses C  ist m it e iner leb haft fla tte rnd en  
Schleife ein langes B and an gekn üp ft, dessen 
dop pelte  L änge zu sam m eng ek no te t w u rde , 
um  versch iedene H irten g e rä te  und  P flanzen  
au fzuneh m en . E ine lange, schleifenversehene 
H irten sch ipp e  un d  eine F löte , u n te r deren
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S ch alltrich te r w iederum  eine Schleife gew u n ­
den  w urde, sind in d e r M itte  des Bandes 
ü b e rk reuz t. Z w ischen ihnen w in d e t sich ein 
langer, k ru m m er A st h ind u rch  und  bedeck t 
die Schnittstellen  d e r  beiden  H irten em b le - 
m ata. D ie A n o rd n u n g  de r e in zelnen  m it g ro ­
ß e r Liebe zum  D etail au sgeführten  S chm uck­
teile e rinnern  in ih re r T ech n ik  und  Ideenfülle 
s ta rk  an  die S tuck ierung  d e r  K islauer B ade­
stube G ünthers.

Es ist seh r w ahrschein lich , d aß  G ü n th e r auch 
fü r  die an d eren  R äum e des Schlosses, die m it 
H o lz  vertä fe lt w aren , veran tw o rtlich  ze ich ­
nete. D a  jed o ch  w ed er A bbildungsm aterial, 
noch  schriftliche U n terlagen  d a rü b e r existie­
ren , m uß te  sie le id er unberücksich tig t b lei­
ben.
Schon w enig  nach de r E n tstehun g  de r 
S chn itzarbe iten  im W atteau -K ab in e tt, ab 
1761, k o n n te  G ü n th e r  auch als S tu k k a teu r 
im C orps de Logis nachgew iesen w e rd e n 13). 
L eider sind w ed er A bbildungen noch  O rig i­
nale o d e r K opien erha lten  geblieben, so daß  
an d ieser Stelle de r A rbeitsvertrag  m it G ü n ­
th e r  im vollen W o rtla u t w iedergeg eben  w e r­
den m uß te, um  w enigstens in A n deu tu ng en  
K la rh eit zu  schaffen  über die A rt des S tuck­
an trags.

8. 6. 1761 § 2: B aum eister Stahl m eldet ad 
p ro toco llum  wie Celsissim i nostri H o c h fü rs t­
liche G n ad ten  gnäd igst zu  befehlen  ge ruh et, 
d aß  die drei Z im m er in d e r  u n te ren  M e z z a ­
nin linker H a n d  in dem  C orps de Logis m it 
e iner leichten S tuccateu rarbeith  in dem  Pla- 
vond  solten ausgezeichnet w e rd en , d ahero  
d an n  die co nditiones au fg ese tz t und hierm it 
red u c ire t haben fo lgen den  Inhalts  das, die 
ren ov ation  und  A b än deru ng  d e ren  M ezanen  
Z im m er in H o ch fü rstlich e r R esidenz b e tre f­
fend,
1. in dem  Sch lafzim m er in den 4 E cken  des 
P lavon  4 Schildt nach w ürk lich  gefertig ter 
Z eich nu ng  a p ro p o rtio n  d e r H ö h e  des Z im ­
m ers g an tz  leicht u nd  frei in feinen L auber 
rocaillen  und  B lum en so auch

2. in zw ey  deren  g rö ß ten  Z im m er die seit- 
hen W änd  in de r m itte de r Sahl m it 4 gu rth  
o d e r  S ch ild ten  au f gleiche arth  und
3. die N iche oberhalb  an den Schluß ein w e­
nig m it S to cca to r arbe ith , so fo rt
4. in ein jedes von gesag ten  Z im m ern  am 
M ittel s tück  nach  w ürk lich  an geze ig te r arth  
m it B lum en rocaillen  und  lauberen  und  dann  
in dem  k leinen C ab ine tt V iereck  sind sam bt 
einem  kleinen M itte ls tück  nach p ro p o rtio n  
des Z im m ers fein und  leicht zu  fertigen  und 
au szu arbe ith en  w ären  w o ra u f dann  de r Bild­
h au er G ü n th e r  ad seßionem  vorbere iten  
w ü rd e  u nd  Ihm e vo rsteh end e C ond itio n i 
vorgelesen , so fo rth  m it V o rb eh a lt gnäd igster 
ra tifica tio n  d e r  acco rd  geschlossen v o r umb 
90 fl.
C onclu sum : w äre also Celsissim i H o c h fü rs t­
liche G n ad ten  h ie rüb er un te rth än ig st zu  re fe ­
r ieren  und  die gnädigste  ra tifica tion  ab zu ­
w arten . R eso lu tion  Celsissim i p lacet und 
w äre  also nach  dem  ein trag  d e r  B ildhauer 
G ü n th e r anzuw eisen  u nd  die S tocca to r a r­
beith  vorgeschriebener M aß en  zu  v e rfe rti­
gen. aus v o rstehenden  P ro toco lli h a t C elsis­
simi u n te rth än ig st re fe rire t H e rr  H o fc am ­
m erra th  F leischm ann in beysein des B auam ts 
ac tuary  H aß lo ch er. B ruchsal, den 8. Juni 
1761
U n te r  d e r  R eg ierun g  des N achfo lgers  von 
H u tten s , des Fürstbischofs A ugust Philipp 
G ra f von  L im burg-S tirum , e rfu h r d e r 
Sch loßbau  n u r  einige w enige V erän d eru n g en  
im Seitenflügel d e r  H au p tan lag e , ansonsten  
ab er n u r  kleine R enov ierungsarbeiten .
D e r le tz te  de r Speyerer Fürstb ischöfe, F ranz  
W ilderich  von W ald e rd o rf, tru g  schließlich 
kaum  noch z u r  künstlerischen  A u sstattung  
des Schlosses bei, w elches in den letz ten  
K riegen  s tark  u n te r B om benansch lägen  und 
B ränden  zu  leiden ha tte  und  erst 1975 w ei­
tes tg eh end  w iederhergeste llt w erd en  konnte .

D er Kammerflügel des Bruchsaler 
Sch lossesl4)
1722 w u rd e  m it dem  Bau des K am m erflügels 
u n te r  d e r  L eitung  Jo h an n  G eorg  Seitz b e­

43



Bruchsal Schloß, Musiksaal im Kammerflügel von Joachim Günther, Stuckantrag von Obergeselle Waller. 
Zustand, vor d. Rest. Foto: Staatl. D enkm alam t Karlsruhe

gönnen . Ein J a h r  später, 1723, w a r das G e­
b äu de  bereits ü b e rd ach t, die T rep p en  und  
Z im m er darin  au sgeführt, d ie Fenster und 
T ü re n  eingesetzt. 1725 w u rd e  ein M usiksaal 
ein gerich te t, w elcher die volle H ö h e  de r Bel­
etage  einnahm  u nd  von einer k leinen G alerie 
u m zo gen  w u rd en . W ied er ein J a h r  später, 
1726, zo g  S ch önbo rn  in den K am m erflügel 
ein , um  d o r t die Fertigstellung  des S ch loß­
haup tbaues ab zuw arten .
W äh ren d  de r gesam ten  R eg ierun gszeit von 
H u tten s  blieb d e r  K am m erm usiksaal unver­
än d ert erhalten . U n te r  seinem  N ach fo lg e r 
von  L im burg-S tirum  jed o ch  se tz ten  n eu er­
lich A rbeiten  im gesam ten K am m erflügel ein. 
A m  21. 3. 1776 stellte d e r F ürstb ischof fest, 
d a ß  das u. a. auch fü r  den K am m erflügel ge­
lieferte B auho lz en tsch ieden  zu  teu e r s e i15).

B auho lz , w elches er d rin gen d  benö tig te , um  
in den a lten  M usiksaal eine neue Z w ischen­
decke e in ziehen  zu k ö n n en , die etw a in d e r 
H ö h e  d e r  um laufenden  G alerie  an geb rach t 
w urd e. E tw a z u r  gleichen Z eit gab von L im ­
b u rg -S tiru m  versch iedene S tückarbeiten  in 
A uftrag . Bereits am  12. 6. 1776 m eldete d e r 
au fs ich tfü h rend e  N ik o lau s  Schw arz, e r habe 
den  S tuk k ateu r-O b ergese llen  W aller aus 
Bruchsal abziehen  k ön nen , d a  die A rbeit im 
K am m erflügel bald abgeschlossen sein 
w e rd e 16). W alle r w a r G eselle bei G ü n th e r 
un d  h a tte  nach einem  E n tw u rf seines M ei­
sters den Saal au ss tu ck ie rt16). Am  28. 12. 
1776 stellte schließlich das B ruchsaler B au­
am t eine Z usam m enfassung  d e r  von G ü n th e r  
in jü ng ste r Z eit d u rch g efü h rten  A rbeiten  vor, 
w o rin  auch besag ter E n tw u rfsp lan  e rw äh n t
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w u rd e  u nd  erh ie lt A u ftrag , den  K ü n stle r zu  
e n tlo h n e n 17). N ach  seiner Z e rs tö ru n g  im 
letzten Krieg w urde der K am m erflügelm usik­
saal w äh ren d  d e r  R estau ra tio n sa rb e iten  am 
B ruchsaler Sch loß w iederhergeste llt. W egen  
d e r  D ecken last des d a rü b e r befind lichen G e­
schosses m uß te  allerd ings die gesam te H o h l­
kehle etw as g estau ch t w erd en , so d aß  eine 
Zeile des S tuckan trag s en tfa llen  m u ß te 18). 
H e u te  w ird  d e r  K am m erm usiksaal w ieder 
bei festlichen K am m erko n zerten  b e n u tz t und 
v erle ih t dem  M u sikv o rtrag  m it se iner w e iß ­
go ld en en  Farb igkeit den ve rd ien ten  exquisi­
ten  H in te rg ru n d .
Es han d e lt sich bei dem  K am m erm usiksaal 
um  einen g ro ß en  querrech teck igen  R aum , 
w elcher sich über die gesam te Breite des Sei­
ten flügels h in z ieh t und  d a rü b er h inaus auf 
be iden  Seiten als M ittelrisalit nach  außen  
tritt. Innerha lb  de r K am m erflügelbreite  e r­
fo lg t eine A ufte ilung d e r  L ängsw ände durch  
je  einen K am in in d e r  M itte , sow ie du rch  je 
zw ei T ü ren , die in an g ren zen d e  R äum e ö ff­
nen. D as zum  M ittelrisalit g eh ö ren d e  W a n d ­
stück  w ird  d u rch b rochen  von je einem  F en ­
ster, an dessen A u ß enk an te , ohn e w eiteren  
W an d fes tk ö rp e r dazw ischen , die B reitw and 
ang elag ert ist. A uf diese W eise w u rd e das 
F enste r in eine N ische eingepaß t, d e ren  T iefe 
d e r  M au ers tä rk e  en tsprich t. D ie B re itw an d­
fläche w ird  durch  je drei w eitere  F enste r g e ­
gliedert. U m  die N ischen  d e r  E ckfen ster in 
den gesam ten R au m k ö rp er zu  in teg rie ren , 
zugleich , um  den E in d ru ck  von  Schw ere zu 
m ildern , w elcher d u rch  die S tärke de r W and 
en tsteh t, w u rd en  alle Fenster in N ischen  e in ­
gestellt. D ie d e r E ckfen ster w erd en  gebildet 
d u rch  fensterb reite , e in hüftige K o rb bögen , 
die d e r  B re itw an dfenster d u rch  gleich breite 
gestelz te  R u nd b ö gen , w elche die volle 
W an d h ö h e  e innehm en und  durchschneiden . 
D ie N ischen  d e r  äu ßeren  B reitw and- und 
d e r  E ckfen ster w erd en  n u r d u rch  eine 
schm ale W an dstreb e  g e trenn t, so d aß  die R i­
salitecke bedeu tungslos w ird . D a d u rch  en t­
s teh t ein w eiches Ineinanderfließen  von 
Längs- und  B reitw änden , die dem  M usiksaal

den  A nschein e in er O valfo rm  verleihen. D ie 
zw ischen den Fenstern  freib leibenden  g roß en  
W an dflächen  sind m it fen ste rg ro ßen  Spie­
geln  versehen, w elche den  R aum  optisch  ve r­
g rö ß e rn  und  durch scheinend  m achen . G le i­
ches gilt fü r die L ängsw andflächen , so daß  
die vielfache L ich tbrechung  innerhalb  des 
R aum es fü r eine A uflösung  aller W än d e  zu 
sorgen  scheint. Z w ischen und  ü ber den e in ­
ze lnen  Spiegel- bzw . Fensterflächen  freiblei­
b en d er R aum , sowie die N isch enbere iche 
w u rd en  m it S tu cko rnam en t überzogen .
D ie  A ufte ilung  de r e inzelnen  W and fläch en  
o rd n e t sich — wie schon in K islau , jed och  in 
w e it stärkerem  A usm aß — ein in franzö sisch ­
klassische V o rste llu ngen  von vertäfe ltem  
Sockel, arch itek ton isch  geg lied e rte r W a n d ­
fläche und  absch ließender H o h lk eh le . D ie 
F arb igkeit in ihrem  W echsel von za rten  
G elb tönen  m it reinem  W eiß  und  go ldenen  
S tuckzie rden  ve rstärken  den zu v o r bereits im 
R aum gefüge beo bach te ten  E in d ru ck  von 
L eich tigkeit und  H elle. D e r S tuckan trag  
p a ß t sich in seiner A n o rd n u n g  g anz  dem  Sy­
stem  de r R aum g liederun g  an , w elche jedem  
G liederungse lem en t ein P en d an t beigibt. So 
haben  gleiche A ufbau- und  G esta ltun gsp rin ­
zip ien
1. innerh alb  d e r W an d z o n e  bis u n te r  die 
H o h lkeh le
a) die 10 F en ste rrech tecke m it N ische und 
um sch ließendem  W an dstü ck
b) die 4 B reitw andspiegel m it ih ren  „S u p ra­
p o rte n “
c) die 4 äu ßeren  Längsw andspiegel m it ihren  
„S u p rap o rten “
d) die 2 m ittleren  Längsw andspiegel m it ih ­
ren  „S u p rap o rten “
e) die 4 T ü re n  m it ih ren  „S u p rap o rten “
f) die E inze lfe lder des Sockels
2. innerhalb  d e r  H o h lk eh le
a) die 4 E ckkartuschen
b) die 4 L ängsw andm itte lkartuschen
c) die zw ei B re itw andm ittelk artuschen
d) die zw ischen  den K artu schen  befind li­
chen längsrech teck igen  Felder
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e) die zw ischen den  län gsrech teck igen  Fel­
de rn  und  seitlich de r K artu sch en  an g eb rach ­
ten  S tü tzelem ente
3. innerhalb  des F lachdeckenbereiches
a) die 6 k leinen R osetten
b) die M ittelrosette .
D ie S ockelzone des M usiksaales g liedert sich 
in g le ichartige R ech tecke , w elche kasse tten ­
artig  in die W an d  eingelassen w u rd en . In  d e r 
M itte  des von g la tten  B andzügen  gerahm ten  
R echtecks w u rd e  eine stilisierte B lüte m it 
s trah len fö rm ig  au ffäch ern den  K n osp en re i­
hen angebrach t. E in schm ales, leicht v o rk ra ­
gendes B andgesim s g ren z t den  Sockelbereich  
gegen die n achfo lgende F enster- und  Spie­
ge lzon e  ab. F en ste r u nd  Spiegel w u rd en  in 
ein R echteckfeld  eingestellt, w elches zu bei­
den  Seiten von  lisenenartigen W andv orlagen  
g e rah m t und  als E inheit ch arak teris ie rt 
w u rd e. D iese F enste rfe lder w u rd en  in N ische 
u nd  W andseg m en t eingeteilt, w obei die N i­
sche du rch  einen R ahm en aus L o rbeerb lä t­
te rn  und  Perlen  als E igenform  b e to n t w urde. 
Innerha lb  de r N ische befind et sich au f dem  
das F en ste r überg re ifenden  flachbogigen 
W an dsegm en t ein langer, zw eifach  d u rch ­
h än g en d er F eston m it B lütenaufsatz . D ie 
T iefe  des N ischenbogens w u rd e du rch  
M äan d errah m en  gegliedert, so d aß  die B o­
genste lzen  zu  beiden  Seiten des Fensters in 
R ech tecke  verw and e lt w u rd en , innerhalb  de­
re r  an  einem  langen Q u asten b an d  verschie­
dene  M usik instrum en te  s tuck ie rt w u rden . 
D ie  Z u o rd n u n g  d e r M usik instrum en te  
w u rd e n ich t w illkürlich vorgenom m en , so n ­
d e rn  so, daß  jew eils In s tru m en te  g le icher A rt 
Z usam m enkom m en. So sind Z upfinstrum en te  
u n te rsch ied licher A rt einem  B ündel Blasin­
s tru m en te  innerhalb  einer N ische ein and er 
zugesellt, o d e r  ein B ündel S tre ich instru ­
m ente einem  B ündel B lasinstrum ente usw. 
D a  die M etallte ile  d e r  In s tru m en te  v e rgo l­
det, die K lan g k ö rp er aber w eiß  gehalten  
w u rd en , reflek tie rt die d irek te  L ich te inw ir­
k un g  vom  F en ste r he r diese Schm uckteile 
seh r g u t in den  Saal hinein. W eite re  M usik in ­

s tru m en te  treffen  w ir an innerhalb  d e r  Lise- 
nen rech tecke  um  die versch iedenen  B reit­
w andspiegel und  ihre P en dan ts , die L ängs­
w andspiegel. Innerha lb  d e r  S up rap o rten fe l­
d e r  ü ber T ü ren  und  Spiegeln w u rd en  noch 
einm al alle E inze lheiten  zu sam m eng erafft, 
w elche b isher die D ek o ra tio n  zw ischen Sok- 
kel und  F loh lkeh le ausm achten . D en  abge­
k lä rten , gedäm p ften  F orm en des aus F ran k ­
reich  im po rtie rten  Louisseize-S tils w u rd e  die 
he itere , verspielte A nm ut des R o k o k o  en tge­
g engesetz t, d ie sich in v ielfältigen, zierlich 
überw achsenen  B ögen, au sflam m enden  Spit­
zen , K n ospen  und B lü tenketten  gefiel und 
m it den strengen  Form en d e r V ase in ihrem  
M itte lp u n k t zu  k on k u rrie ren  scheint. E in 
A bschluß d e r  gesam ten W and fläch e zu r 
H o h lk eh le  hin w u rd e  e rre ich t du rch  die V o r­
lage eine ringsum  lau fenden , schm al g e trep p ­
ten  P ro filzug es, w elchem  sich d ich t an d ich t 
d re izack ig e  B lätter auflegen. U rsp rüng lich  
befand  sich d a h in te r  eine n iedrige K o nso len ­
reihe , w obei die e in gero llten  K öpfe d e r  e in ­
ze lnen  K onso lg lieder T rä g e r  w aren  fü r  einen 
lan gen , flach d u rch h än g en d en  Feston. Ein 
g la tte r  B andzug  fuß te  ebenfalls au f den  K o n ­
solen. D iese G esim sreihe m uß te  bei d e r R e­
s tau ra tio n  des K am m erm usiksaales en tfe rn t 
w e rd en , d am it die T rag las t d e r  D ecke v e r­
g rö ß e rt w erd en  konnte. H e u te  g ren z t die e i­
gen tlich  d ritte  Reihe des Gesim ses an den 
w andab sch ließenden  P rofilstab . Innerha lb  ih­
re r  H ö h e  w echseln  k leine V ierb la ttb lü ten  m it 
L anze ttfo rm en  ab. Ein b re it vo rk rag en d e r, 
b lä tte rb ed eck te r P ro filzu g  b eend e t das G e­
sims d e r  H o h lkeh le . D u rch  die u rsprünglich  
m ehrstufige Sch ichtung des Gesim ses w u rd e  
deu tlicher, daß  de r u n te rste  kleine D re iz ack ­
b lä tterstab  als re in e r W and ab sch lu ß  fung ie rt 
und  dem  Gesim s n ich t b e izuo rdn en  ist. D a r­
über h inaus ab er ha tte  d e r  g ro ße  B la ttp ro fil­
zu g  nich t dieselbe übergew ich tige B edeu tung  
w ie heu te, w o  d e r  W an dab sch luß  d u rch  die 
V erm ittlerro lle  de r B lüten- und  L anzettre ihe  
m it in das Gesim s ein bezo gen  w erd en  m uß, 
um  den d icken B lattstab n ich t u n p ro p o rtio ­
n ie rt erscheinen  zu  lassen.
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D e r S tuck  innerhalb  d e r  H o h lk eh le  und  des 
F lachdeckenbereiches w u rd e  aus R o k o k o fo r­
m en en tw ickelt. D u rch  die s treng  system ati­
sche A n o rd n u n g  d e r E inze lg lieder und das 
H in zu fü g e n  n euen  G ed ank en gu tes  — Fe- 
stons, g riechische V asen , M äan d e r usw. — 
jed o ch  erfo lg te  eine s tarke A bänd eru n g  des 
versp ie lt-g raz iösen  R o k o k o  in eine ruh ig  
au sgew ogene, g re ifbare  P las tiz itä t und  m äß i­
g ende Schw ere, w elche das N a h en  e in er vö l­
lig anders k o n zip ie rten  S tilepoche k e n n ­
ze ichne t. B etrach ten  w ir die e inzelnen  Felder 
des R aum es in ih re r G esam theit, so stellt sich 
heraus, daß  ihre A n o rd n u n g  eine R eihung  
b leib t, keine ine inand erschw ing ende M elo ­
die m ehr erg ib t, w ie w ir sie noch  in d e r  Kis- 
lauer B adesuite stets vo r A ugen  ha tten . D ie 
bereits in de r S ockelzone an g ek ü nd ig te  V e r­
einzelung  d e r  n ebene in an d er g eo rd n e ten , 
n ich t m ite inand er v e rk n ü p ften  P aneele  se tz t 
sich in de r an g ren zen d en  F enster- und  T ru -  
m eauxzone fort. Schm ale L iseneno rd nungen  
u nd  R ahm en g ren zen  die F lächen gegene in ­
an d e r ab. Es g ib t keine zw ischen ihnen ve r­
m itte lnden  G lieder. Jedes D ek o rfe ld  fü h rt 
ein ganz  eigenständiges Leben u nd  k ön n te  
fü r  sich alleine bestehen , ohn e desw egen w e­
n iger au ssagekräftig  zu  sein. A uch H o h l­
kehle und  W an dfläche  gehen  n ich t ine inan­
d e r über. E in e ig ener R ahm en  sch ließ t die 
e inzelnen , in ih re r R ech teckfo rm  u n te re in an ­
d e r w enigstens von d e r  äu ßeren  G esta lt h e r 
le ich t v e rkn üpften , W an dstü ck e  ab. E rst über 
ihnen  se tz t die H o h lk eh le  an , o hn e den 
W an d fe ld e rrah m en  in ihre G esim slinie m it 
e inbeziehen  zu  w ollen. (W ir m üssen h ier die 
O rig in a lo rd n u n g  v o r A ugen haben , w elche 
diese inneren  G ese tzm äß igkeiten  deu tlicher 
m achte.) Innerha lb  de r H o h lk eh le  en tsteh t 
ebenfalls keine zu sam m en h äng end e D e k o ra ­
tionszeile. D ie K artu schen , R ech teckfelder 
u nd  S tü tzg liede r bleiben ohn e d irek te  B in­
dung . N u r  ihre sich paarig  w ied erh o len de  
A n o rd n u n g  schafft — g anz  w ie in den W a n d ­
flächen  — eine ind irek te  K o rrespo n d en z . 
E ine schw ache, rein lineare B eziehung  en t­
steh t auch zw ischen F lachdecken ro sen  und

H o h lk eh le  d u rch  die au fe inand er d eu tend en  
B lattranken  in den K a rtu sch enb ek rö nu n g en  
u nd  zw ischen den  B ögen d e r  e inzelnen  R o ­
setten . E benso schw ach, n u r an g ed eu te t, 
k o rrespo n d ieren  die sieben D eck en ro sen  u n ­
te re in and er. Alles in allem  g ib t es keine alles 
ein beziehend e R aum einheit m ehr, w ir w ir sie 
— n u r  ru nd  10 Jah re  zu v o r — noch  in K islau 
ha tten . D as an m utige  G ru p p en - u nd  R ingel­
spiel des R o k o k o  h a t sich au fgelöst in ein 
ernstes indiv iduum bew ußtes N eb en e in an d er 
k lassischer P räg u n g , in w elchem  V ers tan d  
v o r G efühl geht.
D a ß  G ü n th e r  im Jah re  1776 n ich t n u r S tuck­
an träge  in diesem  K am m erm usiksaal zu  en t­
w erfen  h a tte , bew eist eine A ufzäh lun g , w el­
che das B ruchsaler B auam t in diesem  Jah re  
v o rn a h m 17). D em nach  ha tte  G ü n th e r auch 
an d ere  Z im m er des neuen  K am m erflügels 
au szuzieren . D a  le id er auch  diese A rbeiten  
verlo ren  g ingen , w u rd e  d e r  V e rtrag  im 
W o rtla u t au fgeführt.
28. 12. 1776
D an n  habe e r die Z e ich nung  d e r neuen  Stuc- 
c a tu r  A rbeit in das neue Z im m er o b e r dem  
K irch enbo gen , fe rn e r die Z eich nu ng  d e r 
neuen  S tu ccatu r A rbeit in d enen  Z im m eren  
au f dem  C am m er Flügel, nehm lich  in de r 
g ro ß en  und  kleinen an te  C ham bres und  in 
dem  H errscha ftlich en  Schlafcab inett, fo r t in 
diesem  Z im m er ober dem  T ru m eau x  zw ey 
K indleyn  von S tuccatu r selbst gem ach t, auch 
die A ufsich t über so than e A rbeith  gehabt, 
w eiteres habe derselbe in d enen  H e rrsch a ftli­
chen A u d ien z -, W o h n - u nd  S ch lafzim m eren 
in die oberen  D ecken  auch  o ber den  O fen  
die R osetten  gezeich net, un d  endlich  einen 
R iß  über dem  C am m erflügel-S aal u n d  über 
den  Saal in dem  Bischofs H o f  zu  Speyer ge­
fertig t.
R eso lu tio : A d C am eram  m it dem  zu sa tz , daß  
dem  B ildhauer G ü n th e r w egen  V o rb en an te r 
A rbeit u n d  A ufsich t fünfzig  fün f G u lden  v e r­
ab re ich t w erd en  solle.
A b bildungen  des S tuckan trag s in den Z im ­
m ern  N r. 43, 46 u nd  eines u n b en an n ten  aus 
dem  K am m erflügel des B ruchsaler Schlosses
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k o n n ten  im K arlsruh er D enkm alp flegeam t 
au fge fun den  w erd en . Stilistisch en tsprechen  
sie genau  d e r A rbeit im K am m erm usiksaal, 
so daß  an zu nehm en  ist, daß  es sich bei ihnen 
ebenfalls um  A rbeiten  G ü n thers handelte , 
eventuell um  d iejenige, w elche in ob ig er A u f­
zäh lu ng  erw äh n t w u rd en  o d e r um  solche, die 
er zu  d ieser Z e it ebenfalls ausführte .

D ie Saline in Bruchsal'“)
Im  Ja h re  1748 w u rd e  in B ruchsal im A uf­
träg e  des neuen  L andesherrn  von H u tte n  m it 
dem  Bau einer Saline begonnen . Schon ein 
bzw . zw ei Jah re  später, 1749 u nd  1750, w a­
ren  die H a u p tg e b äu d e  fertig , w elchen  bis 
1776 w eitere  B auten  und  w ohl auch andere  
E rn eu eru n gen  h in zu gefüg t w urden .
D ie A n lage w a r dreiflüglig  um  einen In n en ­
h o f m it S pring brunnen  angelegt. R ech ts und  
links des H o fe in gan gs befanden  sich die bei­
den  herrschaftlichen  zw eistöck igen  H äuser. 
U m  1800 füg te m an zw ischen ihnen  ein T o r ­
haus ein und  schloß so den  In n en h o f gegen 
E inblicke von au ßen  ab. E rh alten  blieben bis 
ins 20. J a h rh u n d e r t hinein die sym m etrisch 
den H au p tg e b äu d en  angeg liederten  N e b en ­
g ebäud e. Bereits zu  A n fang  des 20. Ja h rh u n ­
derts w aren  die Q u erflü gel links u nd  rechts 
teilw eise bzw . völlig  v e rä n d ert w o rd en . Im 
linken Q uerflügel befand  sich dam als ein 
g ro ß e r  Saal, dessen D ecke und  W än d e  stuk- 
k ie rt w aren .
D e r D eckensp iegel m it seinen u n te r  von 
H u tte n  en tstan d enen  S tu ck an träg en  w urde  
von „R ocaille u nd  G irlan den  reich  um ­
sch lun gen“ . . . ,  an w elchen  „T ro p h äen  m it 
O rd e n sk re u ze n  und  die Sym bole des B au­
h andw erk s n ied e rh än g en “2). D ie H o h lk eh le  
w u rd e  m it „ ran kenartig em  M usche lw erk  und 
Sphinxen in m agischem  S trah lenkreis“ au s­
gefüllt21).
N ach  d ieser B eschreibung zu  u rte ilen , m uß 
d e r S tuck  des D eckenteils  in die Z e it vor 
1760 fallen , in d e r  irra tio na le  M otive und  
G ro tesk en  sehr beliebt w aren .
D ie s treng  in E inzelflächen  un terte ilten  
W än d e  des Saales ab er tru g en  in ih ren  Fel­

de rn  sym bolische D arste llu ng en  d e r  v ier J a h ­
reszeiten . So w aren  an B ändern  au fg ehän g t 
ein  O fen  m it O fen gabe ln , P e lzhan dschu hen  
und  K erzen , sow ie b la ttlose , e feu um spon­
nene Z w eige und  ähnliche M otive aus dem  
Jah reszeitenzy k lus.
D ie A llegorien  von F rüh ling  und  Som m er 
blieben uns w enigstens au f e in er F o tografie  
e rha lten , ehe sie, noch in unserem  Ja h rh u n ­
d e rt, ze rs tö rt w u rden . D em n ach  w u rd e  d e r  
F rüh ling  versinnb ild lich t d u rch  einen g ro ­
ßen , flachen K orb , ü b e r dessen R an d  eine 
Fülle soeben e rb lüh te r B lum en und  allerlei 
Laub hervo rq uoll. E ine H irten sch ipp e m it 
Schleifen un d  eine lange G abel w u rd en  z u ­
sam m en m it einem  D u delsack  h in te r u nd  u n ­
te r  dem  K orb  in eine alles um sch lingende 
B andschleife gesteckt. E ine kleine T asche 
m it B lum enstrauß  baum elte  an  einem  Schul­
terriem en  bis tie f au f die langen  B änder h e r­
u n te r, die das gan ze  A rran g em en t trugen . 
D ic h t un te rh alb  d e r  le tz ten  Schleife w u rd e  
ü b e r h o ch rank end em  Laub ein B lü tenk ranz 
befestigt.
D e r G ru n d au fb au  d e r  Som m er-A llegorie 
w a r ganz  ähnlich . U b er dem  H au p tm o tiv ­
bündel aus e iner G arb e, L aub rank en , Forke 
u n d  R echen , S tab und  S tro h h u t, d e r  ü b e r al­
lem baum elte , w u rd e  ein S träu ß chen  aus Ä h ­
ren  und B lüten befestigt. D a ru n te r , über 
Son nenb lum en , baum elte  eine T rink flasche. 
W ir  sehen uns h ie r k o n fro n tie r t m it e iner 
Idee , w ie w ir sie bereits in den  E ck k a rtu ­
schen des K islauer Bades v orfand en . Beide- 
m ale w u rd e  d e r  F rühling  verbu nd en  m it G e­
dan k en  an B lüten und  B ekränzen , d e r  Som ­
m er h ingegen  m it G ed ank en  an reifendes 
K o rn  und  E rn te . B eidem ale aber en tdeck en  
w ir auch in den  schein bar absich tlosen B eiga­
ben des K ranzes und  des F ruch tstäußch ens — 
w obei Ä h ren  un d  S on nenb lum en h ier als 
F rüch te  zu  verstehen  sind — zugleich  eine 
V e rk ö rp e ru n g  d e r  E lem ente L uft und  E rde. 
D ie  natura listische D eta ilau sfüh run g , die an ­
schau lich-leb endige A n o rd n u n g  de r e inzel­
nen  G erä tsch aften  u nd  N a tu rg ab e n , auch 
ih re gedank liche und  technische V erw an d t-



Schaft m it den K islauer A rbeiten  w eisen e in ­
deu tig  Joach im  G ü n th e r  als K ü n stle r aus. 
D iese V e rw an d tsch aft m it d e r  K islau er Suite, 
d a rü b e r hinaus ab er auch ein schriftlicher 
H inw eis, geben A ufsch luß über die E n ts te ­
hu n gszeit des S alinen-S tucks, näm lich die 
Z e it um  1770 bis 1771. Im Jah re  1771 hatte  
d e r  B ruchsaler H o fm ale r Schw eickart ein 
P o r trä t  des neuen  L andesherrn  von H u tten  
au szu fü h ren , w elches in dem  g ro ß en  Sali­
nensaal an g eb rach t un d  m it einem  S tu ck rah ­
m en versehen w u rd e 21). Es ist sehr u n w ah r­
scheinlich, daß  lange vo r V o llend u ng  des Sa­
linensaales ein d a fü r bestim m tes P o r trä t  in 
A u ftrag  gegeben w urd e. V ie lm ehr ist a n z u ­
n ehm en , daß  um  diese Z eit d e r  Saal zu m in ­
dest schon  so w e it in seiner A usschm ückung 
g ep lan t w ar, d aß  abzusehen  w ar, w elchen 
P la tz  das G em älde erha lten  sollte u nd  wie 
von  diesem  P la tz  aus seine W irk u n g  au f den 
B etrach ter optim al w äre. Es kann  sich also 
n ich t m ehr lange h ing ezo gen  haben , bis d e r 
Saal vo llende t w ar, das G em älde seinen P la tz  
ein nehm en  u nd  g e rahm t w erd en  kon n te . D a  
d e r  R ahm en  ausdrücklich  aus S tuck  g e ­
w ü nsch t w u rde , de r höchstw ahrschein lich  
erst an O rt und  Stelle hergeste llt w erden  
k o n n te , schein t es uns g laubhaft, d aß  diese 
A rbeit als le tz te  innerhalb  eines M o dern isie ­
rungsau ftrag es au sg e fü h rt w u rd e , m it dem  
von  H u tte n  den gesam ten Saal a ttrak tiver 
m achen w ollte.
In den  übrigen  W an d fe ld ern , von denen  be­
d auerlicherw eise keine A bbildungen  ex istie­
ren , w aren  G erä te  des Salinenw esens u nd  a l­
lerlei M usik instrum en te  an langen B ändern  
au fgeknüp ft, T h em en  und Z u o rd n u n g en  
m ith in , die uns ebenfalls au f G ü n th e r verw ei­
sen.
H e u te  ist die Saline in allen R äum lichkeiten  
s ta rk  v e ränd ert, de r S tuck an trag  restlos b e­
seitigt.

D ie Wasserburg in Bruchsal22)
A n einem  w e ite ren  G ebäud e in B ruchsal ta t 
sich die B aufreudigkeit des neuen  L andes­
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h e rrn  von H u tte n  kund . N äm lich  an einem  
sog en an n ten  Lusthaus, w elches e r 1751 
d u rch  seinen bew ährten  B aum eister L eon ­
h a rd  S tah l über dem  bereits v o rh an den en  
W asserreservo ir e rrich ten  ließ. Bei diesem  
Bau handelte  es sich um  ein einstöckiges 
S ch lößch en , in dessen E rd gescho ß  sich eine 
geräum ige E ingangshalle und ein g ro ß e r 
G arten saal au f  d e r  B alkonseite befanden .

A m  21. 6. 1758 w u rd e  G ü n th e r b eau ftrag t, 
fü r  diesen Saal einen S tuck en tw u rf und  kurz  
d a ra u f  auch den S tu ckan trag  au sz u fü h re n 23). 
Schon im 19. Ja h rh u n d e r t w u rd en  H au s  und  
Saal völlig um gearbe ite t, so d aß  sich von  d e r 
In n en e in rich tu n g  und  den S tückarbeiten  
nichts erha lten  hat. A uch d e r au fgefundene 
schriftliche Beleg über G ü n thers  A u ftrag  läß t 
keine R ückschlüsse zu  au f die A rt des A uf­
trages, so d aß  uns n u r bleibt, einen solchen 
A u ftrag  z u r  K enntn is zu  nehm en u nd  der 
V o llständ ig ke it halber au fzuzäh len .

D ie Eremitage zu W aghäusel bei Bruchsal24)
Bereits u n te r  S chönbo rn  w a r um  1721 der 
Bau e in er E rem itage in W aghäuse l geplant. 
Z w ei Jah re  später, 1723, steck te  m an die 
B austelle ab und  begann  u n te r  d e r  L eitung 
Jo h a n n  M ichael R ohrers  m it dem  N eubau . 
W ied er ha tte  m an also den  bei den B aulich­
keiten  in B ruchsal und K islau bew ährten  
B aum eister engag iert. In  w enigen  Jah ren  w a r 
u n te r  se iner A ufsich t d e r  Bau so w eit fo rtg e ­
schritten , d aß  m an 1729 m it d e r  In nen e in ­
r ich tun g  d e r  E rem itage beg innen  kon nte. 
1731 schließlich w aren  alle B auarbeiten  ab ­
geschlossen, alle zu gehö rig en  G ebäud e voll­
endet. W enig  später, im Jah re  1734, kam  die 
E rem itag e u n te r  französische H e rrsch a ft, 
w u rd e  jed och  bald schon  an  S ch önbo rn  re ­
to u rn ie rt. In  de r F o lgezeit d iente d e r Bau 
den versch iedenen  Fürstb ischöfen  von 
B ruchsal aus als gern  u nd  häufig  aufgesuchte 
Z u flu ch t v o r o d e r  R uhestä tte  nach den  an ­
streng en den  G eschäften  des T ages.



Es ist du rch aus denk bar, d aß  Joach im  G ü n ­
th e r  w ährend  d e r  Jah re  se iner T ä tig k e it als 
E lo fb ildhauer u n te r  von H u tte n  und Lim- 
burg -S tirum  bei G elegenheit im m er w ieder 
einm al in d e r  E rem itag e tä tig  w ar. N ach w ei­
sen ließ sich eine solche T ä tig k e it jed o ch  erst 
fü r das J a h r  1738, als G ü n th e r bereits dem  
E nde seines Lebens en tgegenging . In diesem  
Jah r , am  3. 4. 1783, erh ie lt G ü n th e r fü r eine 
n ich t n äh e r bezeich nete  S tückarbeit in der 
E rem itage eine V o rsc h u ß z a h lu n g 25). D iese 
A rbeiten  w erd en  um  so erk lä rlicher, w enn  
w ir bedenk en , d aß  L im burg-S tirum  seit 1783 
seh r o ft in d e r  E rem itag e w eilte, um  seine d e ­
pressiven S tim m ungen au szugleichen  und  si­
cherlich  bestreb t w ar, seine W o h n räu m e 
m öglichst angenehm  zu  gestalten , vielleicht 
au ch  zu  m odern isieren . D en  R est seines G el­
des erh ie lt G ü n th e r  bereits am  17. 4. 1783, 
als die S tückarbeiten  im herrschaftlichen  
Speisezim m er und  auch ein n eu er Spiegel­
rahm en  vo llende t w a re n 26).
Ab 1810 w ar die E rem itage u nb ew o h n t und 
w u rd e  ab 1837 von  einer Z u ck e rfab rik  b e ­
legt. H e u te  sind die R äum e d e r A nlage alle 
v e rän d ert, von den  frü h eren  In n en d ek o ra tio ­
nen keine R este m ehr erha lten . D ies ist um  
so bedauerlicher, d a  uns w ed er S k izzen  noch 
A bbildungen  sp ä te re r Jah re  A u sku nft erteilen  
k ön nen  über das A ussehen, die A rt d e r 
E rem itag e und ih rer S tuckanträge.

Speyer
W ie w ir bereits aus d e r  W erksau fzäh lun g  des 
B ruchsaler B auam tes aus dem  Ja h re  1776 e r ­
fu h ren , ha tte  Joach im  G ü n th e r in diesem  
Jah re  fü r  den g ro ß en  Saal im B ischofshof zu  
S peyer einen S tu ckau ftrag  erha lten . W ed er 
das G ebäud e noch  irgendw elche A bbildun­
gen blieben uns erh a lten , da d ie R uine de r b i­
schöflichen R esidenz zu  Speyer bereits 1806 
völlig  n iedergerissen  w u rd e 27). Es ist jedoch  
als gegeben an zun ehm en , d a ß  sich die A rt 
des Stucks kaum  w esentlich  un tersch ieden  
haben  kann  von derjen igen  im K am m erm u ­

siksaal des B ruchsaler R esidenzschlosses. D ie 
g leichzeitige E n ts teh un g  be ider A rbeiten , 
auch die e tw a gleichen räum lichen  B edin­
gu n gen , die G ü n th e r in Speyer und B ruchsal 
v o rfan d , w erd en  ihm  keine allzu g ro ße  
Ideen fre ih e it belassen haben , zum al d e r  A uf­
trag g eb er h ier w ie d o r t en tsch eidend  w a r fü r 
die S tilrich tung  u nd  Z usam m enstellung  e in ­
ze ln er M otive zu  einem  G anzen .

Eine Betrachtung der stilistischen Entwick­
lung Joachim Günthers als Stukkateur
D ie frü hesten  nachw eisbaren  D e k o ra tio n sa r­
beiten  Joach im  G ü n th ers  fallen w äh ren d  sei­
ne r B ruchsaler Z e it in die Jah re  1755/56. 
Z w ar ist S tuck  n ich t gleich H o lz  — d er 
S ch n itzch arak te r des einen und  d e r  S tuck ­
ch a rak te r  des an deren  sp rich t jed o ch  aus­
drück lich  fü r eine gem einsam e A b hand lung  
u n te r  d e r  Sam m elbezeichnung  D e k o ra tio n s­
arbeiten .
Seit F ranp is de Cuvillies die R ocaille aus 
F rank re ich  nach D eu tsch lan d  ex- bzw . im ­
p o rtie r t ha tte  und  ih ren  O rn a m en tc h a rak te r  
verw andeln  k o n n te  in eine V e rb in du n g  von 
R aum  und O rn a m e n t28), ha tte  sich diese D e ­
ko ra tio n stech n ik  de r fo rm e rocaille in 
D eu tsch lan d  z u r  höchsten  Blüte en tfa lte t 
u nd  ihre B edeu tung  im M utte rlan d  F ran k ­
reich  w eit überflügelt.
U m  die Z eit, als G ü n th e r  seine S chn itzarbe i­
ten  in B ruchsal an fertig te , en tstan d en  in d e r 
W allfah rtsk irche  V ierzehnh eiligen  d ie S tuk­
ka tu ren  Jo h an n  B aptist Z im m erm anns’29), in 
Z w ie fa lte n 30) und  in B ru chsal31) d iejenigen 
Jo h an n  M ichael und seines B ruders F ranz 
X av er Feichtm ayrs. S tellen w ir diesen W e r­
ken d iejenigen G ü n thers gegenü ber, so ze ig t 
sich, d aß  ih re r aller F orm ensp rache identisch 
ist. V o n  M uschel- o d e r L aubw erk  u n te r- und 
überfangen e C -B ögen  w erd en  um  die M itte  
d e r  50er Ja h re  zu  allerlei S chw üngen zu sam ­
m engesetz t, von B lü teng irlanden  d u rc h z o ­
gen und  m it B lum ensträußchen  besteckt. Aus 
allen R itzen  quellen e rs ta rrte  W assertropfen ,



B ogenenden  Schnecken sich zu  D o rn en  ein, 
u n d  ih re b re it au sein an der ged rü ck ten  M u ­
schelein lagen w erd en  mit vielerlei L anzett- 
s tückchen , P erlen  u n d  K n orpeln  belegt. D ie 
N a tu rm o tive  Cuvillies finden  übera ll E in ­
g ang  in das vegetabilisch anm u ten d e  G e- 
rank e  aus B ögen, Schlingen, R o llw erk  und 
g eg en e in an d er sp ring en der W ellenlin ien . Be­
trach ten  w ir e tw a R u inen , w ie G ü n th e r  sie in 
den R äum en  des C orps de Logis ausstuk- 
k ierte , im V erg leich  zu  den jen igen  Cuvillies, 
so sehen w ir unschw er, d aß  ihre A ufb auten , 
ih re  von L aub- u nd  T an n en b äu m en  d u rc h ­
se tz ten  M auerres te  sich aus d e r  näm lichen 
K enntn is en tw ickelt haben. G leiches gilt fü r 
die neben Spiegelflächen, e tw a im A u d ien z­
zim m er des C orps de Logis, lebensech t em ­
p o rs treben d en  P flanzenm otive, o d e r fü r k le i­
nere , lebhaft verqu ick te  G rup penb ilder, w ie 
G ü n th e r sie über S piegelrahm en en tw arf. 
A uch Jo h an n  M ichael F eich tm ayr nim m t sich 
im H o h lk eh lstu ck  des A udienzzim m ers d e r 
R u inen  an  u nd  läß t rom an tische B äum e aus 
ih ren  Fenstern  w achsen . L ange B lattw edel, 
B eerenzw eige, an S ch leifenbänder au fg eh an ­
gene G egenstän de und  insbesondere B lum en 
ü ber B lum en vervollständ igen  seine B ogen­
kom binationen .

F ragen  w ir uns nach  U rsach en  d ieser n ahen  
A n verw and tschaft d e r S tuckbildu ng  u n te r­
schied licher K ünstle r, so stellt sich als E n d e r­
gebnis aller unsere r m öglichen Ü berlegungen  
die gem einsam e H e rk u n ft heraus. G ü n th er, 
d e r  1720 in T ritsch en k reu th  geboren  
w u rd e 32), am  F uße des H o h e n  P eißenberges 
und  n u r  w enige K ilo m eter von W essob ru nn  
en tfe rn t, w o e r  m it seinen G eschw istern  aller 
V oraussich t nach zu r Schule g ing , k o n tak ­
tierte  von K indesbeinen  an m it den g roßen  
K ünstlerfam ilien  d e r  berüh m ten  W essob ru n- 
n e r  S tu k k a teu re , denen  die Feich tm ayr, Z im ­
m erm ann , Ü b e lh ö r usw. en tstam m ten . W as 
W u n d e r also, w enn  seine S tu k k a teu rk u n st 
w e itestgehend  m it de r ih ren  übereinstim m t! 
Im  Laufe d e r  fo lgenden  Jah re  w ird  die R o- 
caille in zu nehm endem  M aß e  sym m etrischer.

Schon  in d e r  zw eiten  H ä lfte  d e r  50er Jah re  
w aren  asym m etrische F orm en m it sym m etri­
schen in derselben  H o h lk eh le  k on fo rm  ge­
gangen , zu m ind est aber im D e k o r  von H o h l­
kehle u n d  D eckensp iegel. Bis zum  E nde d e r 
60er Jah re , als G ü n th e r  in K islau stuckierte , 
h a tte  sich d e r  W andel z u r  re inen  sym m etri­
schen E inze lfo rm  bereits vo llständ ig  v o llzo ­
gen. H a tten  w ir frü h er eine u n u n terb ro ch en e  
K ette  von  R ocaillen , ein greifbares In e in an ­
derw eben  u nd  V erschm elzen  des F o rm en ­
ko n g lom era ts, in dem  ständige B ew egung 
ob e rs te r G ru n d sa tz  w ar, so sehen w ir uns 
n un  einer fließenden , ruh igen  Linie g egen ­
über, e iner e in deu tigen  Iso la tion  d e r  E in ze l­
fo rm , einem  streng  deckungsg leichen  A n ­
tragsschem a.
D e r klassische E influß  F rankreichs w a r e r ­
n e u t fü r die fo rm e rocaille  w irksam  gew o r­
den. Ein eindeu tiges au fe inand er bezogenes 
V erh ältn is  d e r  tek to n ischen  E inze lheiten  und  
ih re r  F un k tio nen , eine neue A usfo rm ulie ru ng  
des W echselspiels von S tü tze und Last w e r­
den  g e fo rde rt. In  F rank re ich  ha tte  diese T e n ­
d en z  bereits um  1760 Fuß g e faß t und  schlug 
sich in d e r  F o lgezeit nam entlich  in den  th e o ­
retischen  W erk en  d e r O rn am en ts tech e r n ie­
der. O ffen b ar w a r die ex trem  a rch itek to n i­
sche D ek ora tio n sau ffassun g , bei w elcher das 
O rn a m en t die A ufgabe h a tte , gan z  im S ch at­
ten  d e r  a rch itek ton ischen  R aum teile  zu  ste­
hen , sich ihnen  als eine A rt B etonu ng  au fz u ­
legen u nd  sich denn och  u n te rz u o rd n e n , dem  
allgem einen Z eitgeschm ack  etw as zu  p lö tz ­
lich gekom m en , als d aß  m an sich dam it so­
fo r t hä tte  auch in d e r  W irk lich ke it an freu n ­
den  k ön nen . In den nächsten  Jah ren  löste 
sich g an z  allm ählich das zu  e rs ta rren  d ro ­
hende O rn a m en t w ieder aus seiner a rch itek ­
ton isch en  U m k lam m eru ng  u nd  verschm olz 
in e iner neuen , gem äßig ten  E leganz und  
L eich tigkeit das G ed an k en g u t des R ok o k o  
m it dem  d e r jüngsten  klassizistischen V o r­
stellungen. R ichard  de L alonde ist in diesen 
Jah ren  in F rank re ich  d e r  füh ren d e  O rn a ­
m en tstecher gew esen, deren  gesam te Stil­
rich tun g  w ä h ren d  d e r  R eg ierungszeit L ud ­
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w igs X V I. au sgepräg t w u rd e  und  sich nach 
dem  H e rrsch e r  benann te.
In K islau finden  w ir eine Ü b erse tzu n g  dieser 
französischen  P rinzip ien  in die deu tsche  A uf­
fassung des R o k ok o . Beiden S tilphasen w u r­
den  Z ugestän dn isse gem ach t, indem  F ran k ­
reichs arch itek ton isches A ufbauschem a und 
S ym m etrie tendenzen  an g ew an d t w u rd en , 
zu g leich  jed och  die liebgew o rd ene deutsche 
R ocaille m it ihrem  sen tim en ta l-rom an tischen  
N a tu rg e fü h l in sie e in gepaß t w u rde . A usge­
fü h rt w u rd e  d e r  so lche ra rt abgew andelte  
S tuck  m it den  bereits v e rtrau ten  F o rm en ­
schab lonen  d e r  W esso b ru nn er S tukkateu re . 
V e rän d eru n g en  e rfu h r e r letz tlich  n u r  in d e r 
Z usam m enstellung  dieser F orm en , die v o r­
sich tiger, schlich ter w u rd en , w enngle ich  in 
den gestalterischen  M itte ln  gleich.
D eu tlich e r noch  F rank re ich  und  dem  Louis- 
seize-S til v e rbu nden , finden  w ir die 1776 
en tstan den en  S tu ckan träg e  im K am m erm u ­
siksaal des B ruchsaler Schlosses vor. D o rt 
w u rd e  die k lare W and au fte ilu ng  in E inze lflä­
ch en  u nd  ihnen zu g eo rd n e tem  D e k o r  voll 
au sgefü hrt. Es g ibt keine B innenbeziehung  
d e r E inze lfo rm en  m ehr, keine sich e rg ä n zen ­
den B ildinhalte, keine gedank liche  und  keine 
sichtbare V erb indun gslin ie  zw ischen den 
E inzel-F lächen . D as noch  in K islau so w a ­
che, gegenw ärtige deu tsche R o k o k o  ist h ier 
fast gänzlich  verschw unden . E ine M ischung  
des in F rank re ich  bei Jacques Franqois B lon- 
del verw irk lich ten  k ü h l-zu rü ck h a lten d en  R o ­
k ok o  m it den klassizistisch übe rh au ch ten  
D ek o ra tio n en  des L ouis-seize-S tils bei R i­
ch ard  de L alonde und d e r aus dem  
d eu tschen  R o k o k o  g e re tte ten  E inze lfo rm en  
d e r W esso b ru n ner Schule ch arak te ris ie rt das 
G esam tgep räge des K am m erm usiksaals. 
E inzelheiten  des figürlichen S tucks, w ie w ir 
sie in den versch iedenen  K artu schen  d e r  K is­
lauer B adestube v orfinden , lassen sich z u ­
rü ck fü h ren  au f verschiedene V o rb ilder, d e ­
ren  K enntn is sich G ü n th e r im L aufe seiner 
langen L ehr- und W an d e rjah re  erw arb .
So lehnte sich G ü n th e r bei d e r  D arste llung  
se iner lieb ensw ert-natu ra listisch en  K in d er­

g ru pp en  zw eifelsfrei an die A rbeiten  Feicht- 
m ayrs in B ruchsal an , d e ren  E n ts teh un g  e r ja 
g röß ten te ils  m iterleb t h a tte , p ro fitie rte  w a h r­
scheinlich d a rü b er hinaus auch von den 
S tückarbeiten  Jo h an n  Pau l Egells, w elche 
sich, gleich den eigenen , gefallen in ro m an ­
tisch-verspielten  S zenen  und  e in er d e r  K in ­
derpsyche n achgespü rten  W ich tigkeit des 
A usdrucks, m it d e r das bei einem  E rw ach se­
nen sehr ernste  T re ib en  vern ied lich t, rosig 
ü b e rg lü h t u nd  in Spiel ve rk eh rt w ird.

F ü r seine B üsten an  d e r  S tiegendecke zw i­
schen C orps de Logis und  K irchenflügel und 
seine klassisch an m u ten d en  M edaillons in 
d e r  K islauer B adestube e rinn e rte  sich G ü n ­
th e r  an d ere r  Q uellen . W äh ren d  seines A u f­
en thaltes  in D resden  bei L o renzo  M attie lli in 
den  Jah ren  1742 bis 174533) lern te  e r  o ffen ­
b a r auch die um  1720 von P au l H e erm an n  
geschaffenen  Jah resze itenb üsten  kennen , d e ­
ren  an tikisches W esen  ihn s ta rk  m otiv ierte 
bei de r W iedergabe seiner eigenen R elie fs34).

A uffallende Ä hnlichkeiten  beo bach te t m an 
v o r allem  zw ischen d e r H eerm ann -B ü ste  des 
Som m ers und  G ü n thers  B ruchsaler Som m er- 
Relief. Beide d ek o rie rten  den  g la tt un d  m äd ­
ch en h aft herausm odellie rten  O b e rk ö rp e r d e r 
jung en  F rau m it einem  an tik ischen  G ew and, 
dessen breite , h a rtk an tig e  un d  streng  geraffte  
F altengebung  die B rust in ih re r nack ten  R u n ­
d u n g  preisgibt. Ü b er diese B ekleidung h in ­
aus, die sich ja  leicht auch als Zeitstil e rk lä ­
ren  ließe, fällt die Ä h nlichkeit in de r D rap ie ­
ru ng  und P arze llie ru ng  des Stoffes ins A uge, 
w elche m it h a rten  G egensätzen  zw ischen 
flach  g earbeite ten  H ö h en  un d  tiefen  S ch a t­
ten zo n e n  ganz  au f die L ich tb rechung  b e ­
rech n e t w urd e. In  B ruchsal u nd  nah ezu  id en ­
tisch auch bei e in er k leinen D ianabü ste  G ü n ­
thers , die e r fü r eine N eben ro lle  in d e r  K is­
lauer B adestube ausw ählte, d ifferiert d e r 
w eiche, anm utige A u sdruck  des G esichtes in 
seiner sparsam  lächelnden  M im ik  n och  be- 
träch lich  von  d e r  herben , knoch igen  Askese 
d e r  H eerm an n -G esich te r. D o ch  schon  die
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späteren  K islauer M edaillons übernehm en 
eben diese H ä rte  und  A u sdrucksschw äche 
fast in jedem  D etail.
N o ch  deu tlicher w ird  die A n lehnu ng  an 
H e e rm an n  bei d e r  B e trach tung  d e r beiden 
M än n eran tlitz e  in K islau, denen  G ü n th e r 
g a n z  offensichtlich  eine zw ischen 1720 und 
1728 en tstan d en e  an tik ische Büste H e e r­
m a n n s34) zu g ru n d e  legte. In  diesem  N a c h ­
vo llzug  frü h e r an tik ischer W erk e  w and te  
sich G ü n th e r m erklich  einem  Stilw ollen zu , 
w elches seiner eigenen , m eh r dem  R ok ok o  
verw urzelten  A nschauung  k o n trä r  w ar. Be­
zeichnend ist, daß  G ünther in diesem Versuch 
zw ar eine b ravo uröse T ech n ik  zu  en tw ickeln  
v erm o ch te , n ich t jed och , seinen nüch tern  
u nd  seltsam  gefüh llos aus ihrem  M ed a illon ­
rahm en  schauenden  B üsten ein auch n u r 
ähnliches Leben e in zu hauch en , w elches in 
frü h eren  Jah ren  aus jedem  seiner Stuckreliefs 
zu  atm en scheint.
A bschließend k ön n te  m an sagen , d aß  G ü n ­
th e r  w äh ren d  seines ganzen  Lebens und  d e r 
V ie lzah l seiner Schaffensjahre als B ildhauer 
w ie als S tu k k a teu r eine bem erkensw erte  
E nerg ie  an den  T a g  legte, sich stes m it dem  
W an de l d e r  Z eit, dem  W and e l des G e ­
schm ackes und de r S tilrichtung w eiter zu bil­
den  u nd  neu zu  orien tie ren . Seine S tü ck ar­
beiten  fü h rten  ihn von  de r ungezw ungenen  
R ocaille  zu sehends n äh er an den K lassizis­
m us heran , en trissen  ihm  nach u nd  nach  die 
lieb gew orden en  G esta ltungsprinzip ien  sei­
n e r  Ju g en d jah re , bis sie zu le tz t in d e r  s tre n ­
gen G liederun g  des von F rank re ich  im po r­
tie rten  A rch itek tu rbew ußtse in s stehen  b lie­
ben u n d  sich n u r  m ehr in gem äßig ten  E rin n e­
ru n g en  an die B lü tezeit des W esso b ru n ner 
S tuckreich tum s ausleben durften .
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